








Entwurf
zu einer

Gymnaſtik,
od d'er

Anlteitung,
zu Leibesubungen

fuür die Jugend“
groößten Theils nach Art der alten Romer und
Griechen aber alle nach den Bedurfniſſen und

uUmſtanden unſers Zeitalters geſammelt, und

in ein regelmaßiges Ganzes gebracht,
14

v dn
Johann Nepomuck Fiſcher,

c Weltprieſter.
n v. 4II
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Stadtamhof,
bey Joh. Mich. Daiſenberger. 1800.



Ihr lehrt Religion, ihr lehrt fe Burgerpfücht:
Auf ihres Korpers Wohl und Bildung ſeht ihr nicht.

Ein Ungenannter.
Sein Geiſt verwelkt, wenn ihr den Korper vergeßt,

und ſein Herz wird ſiech, wenn ihr es mit lauterachen

riſchen Speiſen nahrt baut alle ſeine Krafte an/
daß eine der andern diene.

Killeeine Schriften heraus
gegeben v. Gedike. S. 9.

Willſt du einen kraftvollen Koörper haben, ſo lehre ihn
Gehorſam gegen deinen Willen; gymnaſire ihn unter

Schweiß und Arbeit.
Lenophi anilrabi TIi. LG as.

Nur ein Heil giebts fur beybde: ſtieigt den Geiſt nicht

ohne den Korper, den Korper nicht ohne den Geiſt
an, damit beyde gleich kraftig, und im Gleichge
nichte ſiehend, neſund kleiben.

J J D opag 1086. A.

Dihen
untns,9
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Dem

Durthlauchtigſten Churprinzen

Karl Ludwig Auguſt
dann den gleichfalls

Durchlauchtigſten Prinzen

Karl Theodor, und Pius
als

meinen gnadigſten

Fürſten,und
Herren, Herrenre.x.





Durchlauchtigſter Churprinz!
Gnadigſte Prinzen,

und
Herren, Herrente.t.

C Ver gnadigſte Beyfall, mit dem Sochſt
R ſelbe meine neulich unternommene
geringe Arbeit einer Predigt uber Gottes—
und Menſchenliebe aufzunehmen geruhten,
hat mich ermuntert, nun ein Werkchen an—
derer Art, wovon unſer Zeitalter, und zu—
mal/ unſer Vaterland eben keinen Ueberfiuß
aufweiſen kann, zum Drucke zu befordern,
da die Befolgung der darinn enthaitenen
Jdeen und Wahrheiten beſonners fur un—
ſere junge Nachwelt vom beſten Erfolge
ſeyn; im Gegentheile aber die fernere Ver
nachlaßigung derſelben an der immer mehr
ſichtbar werdenden Korprr- und Gzeiſtes
lahmung, und dem bereits faſt allgemein
einreißenden Siechtbum der Stirblichen
mit Recht alle Schuld tragen müßte.

Bekuanntlich ſchrankte man ſich bisher bey
der Erziehung junger Leute, und vorzug—
lich beym Hochſten, und hoben Abel faſt
nur auf bloße einſeitige Kultur des Geiſtes
ein, ohne von. dem lieben Körpec (der doch
ſo innigſt mit ihm verbunden iſt, und ſei—
nen machtigen Einfluß auf ſelben ſo allge—
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mein geltend zu machen, und zu behaupten
weiß) mehr, als hochſt ſparſame Notiz,
und die ſuperficielleſte Kentniß zu nehmen,
beh der ſeine eigentliche Ausbildung ganz
vergefſen wurde.

Um den trauxrigen Folgen dieſer einſei-

tigen Behandlungsart, die bisher in der
Erziehung junger Weltburger beliebt, und
angenommen war, zu begegnen, giebts
kein anderes Mittel, als von Nun an
auf die ſo ſehr erwünſchte Wereinigung der
Duildung des Korpers und der Bildung des
Geiſtes zu dringen, welch beyde miteinan—
der vereint, das ſchonſte menſchliche deal

cin mwahres Bild und Meiſterſtlick von
Lenngteserbße und Korperkraft; getrennt
gere, in jedem Betrachte immer nur Halb
nicnichen ſchaffen.

Imn dieſer Hinſicht wage ich es wieder—
hot eine Piece zu Hochſt Dero Fußen
zu legen, und m tiefeſter Ehrfurcht zu wei—
hen, deren Jnhalt, nach dem Ausſpruche
der ufarktart. ſten Erzieher, der einſichts
vrlletten Aerzte, und ſelbſt des grauen, wei

ſeſten



ſeſten Alterthums zum Beſten der Menſch
heit und Welt von jeher hatte allgemein
bekannt ſeyn ſollen.

Ich meyne die Gymnaſtik, oder zweck—
maßig veranſtaltete Leibesubungen, durch
welche in der Vorzeit, alle jene große Vol
kerſchaften, beruhmten Konige und ausge
jeichneteſten Manner, uber derer Thaten wir
erſtaunen, ſich zu ſo außerordentlichen Men
ſchen und Helden jeder Art bildeten, und allen

ihren Handlungen (ſelbſt ihre Laſter nicht
aqusgenommen) das Siegel der Manns—
kraft und Große aufdruickten, und alle die
Worzitge:und Fahigkeiten des Geiſtes, der
Seele und des Leibes in einem ſo hohen
Grade ſich errangen, daß ſeither die
Nachweit' nichts Aehnliches zeugte, und
aufweiſen konnte—

Hochſt Dero Durchlauchtiuſte Va
ter, denen jede Wahrheit innigſt willkon—
men iſt, werden gewiß auch den Werth
der Leibesubungen zu ſchätzen, und auſn
auch fur Beforderung derſelben auf eine
Art zu ſorgen wiſſen, die, ſo niru lie

int,



iſt, Epoche. machen, von den wohlthatig
ſten, erſpießlichſten olgen ſeyn, und aiſo
binuen durzet Zeit Baiern zu dem Rang
einer der erſten und ausgezeichnetſten Na—
tionen der Welt.erhelien nßte. Ganz be
ſeent von ber treſttjchſten Hoffnung und dem
heißeiten Wunſche, daß dieſer Zeitpunkt
ja nicht mehr ferne ſth, verbleibe ich

Meines Durchlauchtigſten
Churprinzen;

undMeiner gnidigften Prinzen

ueò
Herrenſ, Herren ec. 2c.

P2

i

te—

Munchen
den 12. Aug. 1799.

unterthanig gehorſamſter

der Verfaſſer.



Einleitung.
GNie ganze Welt fklagt uber den phyſiſchen

NWNVerfall des kultivierten Menſchenge
ſchlechts, uber die Ausartung der alter kernfe

ſten  heroiſchen Natur und außert angſt
lich ihre Beſorgniß uber die immer ſchwacher,
und elender werdenden Generationen.

Wenn gleich unſere Vorſtellung, und
anderer ihre Relationen uber koloſſaliſche Gro
ße a)„ungeheure Leibesbeſchaffenheit, und
hundert und mehr jahrige Lebensdauer unſ

rer Vorfahrer, der alten Germanier, und

Gal
ih Dreytauſend Jahr alte Mumien beweiſen

attſam das Gegentheil von unſrer vorgegebe
nen Kleinheit, und zwergartigen Ausartung.

Gymnaſt. A
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Gallierz ſo wie der heutigen Patagonier a),
meiſt ſehr unrichtig, und: ubertrieben ſind,
und nur von enthuſiaſtiſchen Bewunderern des
Alterthums und eifrigen Anbethern des Un
gewohnlichen ſo vorgezeichnet, und ſorgfaltig
ausgemahlt worden: ſo liegt in dieſer Klage

uber Ausartung des Menſchengeſchlechts mit
der damit verbundenen Beſorgniß ſeines immer
mehr zunehmenden Elends dem ungeacht noch

viel Wahres, und Ahndungswurdiges fur uns
ſchwachere Nachkommlinge.

Nur: iſts zu bedauern, daß wir die Quel
le unſrer phyſiſchen Abnahme, und Korper
ſchwache nicht viel mehr:in uns ſelbſt aufſu—
chen; ſondern ſie behaglither, und mit ganz
Aicher Selbſiberuhigung, und Zufriedenheit
in den ſtiefmutterlichen und. (nach unſerm Vor
geben, und einſeitiger »Behauptung) immer
mehr abgenutzt werdendn Wirkungen der Na

tur finden laſſen, oder gefunden zu haben

wahnen.

 Und
a John Winter, ein engllſcher Seefahrer, ſah

keinen Palagonier, der die Englander an Grd

ße ubertroffen hatte.
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Und. doch bleibts ewig wahr, und ausge—

macht/ daß die Geſetze der Natur unumſtoß—

lich ſind; folglichdaß ſie mit eben der Kraft,
und Form alle Geſchopfe heure noch, wie ſonſt

bildet, und wir alſo nichts von unſrer phyſi
ſchen Verſchlimmerung auf eine Abanderung
ihrer Geſetze und Wirkfamkeit ſchieben dorfen.

Wahrlich es braucht, um ein kraftvolle
rei Menſchengeſchlecht herzuſtellen, mehr nicht,

als  unſere widernaturliche Erziehungs und
Lebensart zu andern unſter kleinen Nach
welt mehr freye Luft, freye haufige Bewe—
gung., und Arbejit in ſelber a), kaltes Bad,
wenig verhullende Kleidung, einfache Nah—

rung b). und durch dieß alles die nothige
Abhartung zu verſchaffen, dadurch ſich der ehe

 2. malige
a) Mach Tiſſot Aſtarken ſie die Faſern, er—
halten die flußigen Theile in ihrem angemeſ-
ſenen· Stande, erwecken die Eßluſt, erleich

Sen fern die Abſonderung, erheben den Muth,
J zuind erwecken im ganzen Nervenſyſteme eint

angeuehme Empfindung.“
pj! Dit eibos ſimplieeẽs des Taeciti die

auch nach Galen. cap. 3. der Weisheit und

pernunftigen Seele ſo gute Dienſte thut.
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malige junge Germanier Geſundheit und Star
ke, Gewandtheit und Dauer des Korpers,
Standhaftigkeit und. alte Treue, Muth und
Gegenwart des Geiſtes errang.

Allein, wenn unſre Mutter ihre zarten
Hande mußig in den weithen Schosß legen/

aund vor, in und näth der Gebutt eines neien

Weltburgers ſich. jeder Ausſchweifung, und
luxurioſen Lebensart;  jedem leidenſchaftlichen

Triebe, machtigen Vorurtheile, banger Furcht,
und Erwartung (die Schwachung gebiethen)

uberlaſſen, und preis geben;
Wenn 'unſere fernere Ankommlinge vom

Mutterleibe hinſiken  in warme Bader,
und Federbetter, an Vie:Bruſt, und in die
Arme einer buhleriſch? entkrafteten Amme,

und Warterinn, in die ſchauckelnde Wiege,
zum. leckerhaften Schnuller, und zu dem ei

ſernen Verband ihrer zarten Glieder  auch
uberdas immer der kuhlern, ſtarkenden? Luft
bkraubt, lnid durch; bas Dunſibab ihrer eige
nen Atmosphare geſchivächt werdenn;

4Wenn das Kind nie ſich ſelbſt und ſeinen

eignen Vewegungen (unter gehoriger Auf

gicht)



—S 5ſicht) frey gegeben, und nur zu bald mit wi
dernaturlichen Kleidungesſtucken a), mitunter
auch einer Pelzmutze, und den allerliebſten en

gen Beinkleidern vertraut gemacht, und
ſorgfaltig verhutet wird, daß ihms ja an kei—
ner der Bequemlichkeiten jemals mangle, und

gebreche;

Wenn unſer Knablein b) ſtatt im
Freyen bey Hitze und Kalte, im Wind und

KRegen gegen den Einfluß jeder Witterung (der

wir immer, und unumganglich nothwendig
ausgeſetzt ſind) ſich abzuharten, und ſeine
Glieder durch Uebungen, Gehen, Laufen,
Springen, Werfen 2c. zu ſtarken; ſo wie

A3 durch
a) Und Anlegung der Feſſeln an Hals, Bruſt,

Lenden, Knien, und Fußen. Daher ſagt
Frtank: Wer lange in einer engen Hulle ein

geſchnurt lebte, der verldre endlich alle Mus

kelkraft, und wurde zur Puppe, wie unſre
miehreſten Stadtſchonen, und Stutzer ſind.
b) Dieſes Alter, ſagt Tiſſot, iſt den Leibes—

ubungen gewiedmet, die den Leib ſtarken,
und nicht dem Studiren, das ihn ſchwacht,
und am Wachsthum verhindert.



6 nc
durch alles dieß in ſeine Seele die Keime det
Muths, der Unerſchrockenheit, der. Thatige
keit, und des Denkens uber Naturgegenſtan
de hervorzulocken wenn, ſage ich, unſer
Knab dagegen ſchon anfangt, gelehrt zu thun,
mit Rieſenſchritten auf das Gebieth der Ge—
lehrſamken a) losgeht, wenigſt des Tags
vier Stunden in der Schule, und noch eben ſo
viele uber aufgegebene Schulärbeiten im Stu—

dierzimmer zu Hauſe ſitzt; die wenigen paar
Freyſtunden b) aber in angenehmer Geſchaft

loſigkeit
19

Tiſſot ſagt wieder ſchon: „Man verlangt
ſchon anhaltenden Fleiß,und der iſt fur die
Kindheit todtlich; man will Wunder ſchaf—-
fen, und am Ende werden Narren daraus““

und anderswo: „Die Natur iſt nicht im
Staude, zwey ſchnelle Entwicklungen zu glei

cher Zeit mit gutem Erfolge vorwarts zu
bringen.“
b) Hierauf, ſagt Frank, ſollte die Pqlizey ein

wachſames Auge haben; das iſt nicht der
Weg, brauchbare Burger des Staats nach

vollbrachter Arbeit zu neuen Bemuhungen
fur dass Wohl ihrer Nebenmenſchen iauglich

zu machen. B. lil. 791.
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loſigkeit bey zweckwidrigen Geſellſchaften und
Beſuchen, bey ſolchen hauslichen und offent
lichen Vergnugungen,unter faden Geſpra—
chen, albernen Erzahlungen, und Romanen
lekturen, bey niedlichen Tafeln a), ſtumpf—
machenden Kartenſpielen, und fur ihn we—
nig paſſenden Komodien; oder auch etwa
bey ſelbſt gewahlten  unklugen und ge
fahrvollen Spielen im  Freyen verſchleidert;

und alſo die edle Zeit des Aufkeimens und
Bluhens vertandelt, und verſchlummert;

Wenn endlich unſer Jungling (ich ſchwei—

ge von dem Mannsalter, der Lebensart, und
Beſchafftigung nach den Jahren der. Erzie
hung) bey ſo einer bisher unterhaltenen kor
perlichen Unthatigkeit einen zwar ausgewach

ſenen, aber nicht ausgebildeten; einen gro—
ßen, aber nicht kraftvollen Korper erhalt; ja

allgemach ſeine Roſen. von den Wangen ver
liert, und beynahe ſchon aufhort zu leben, wo

ers erſt recht beginnen ſoll oder wenn im

A4 Gegen?
a) Jetzt iſt es ſo weit gekommen, daß alle kbr

perliche Bewegung nus guten Hauſern ver
bannt iſt.



Gegentheile der Junglingguus den arbeiten
den armern Vollsklaſſen (bey ganzlich vernach

laßigter Geiſtesbildung) durch zu fruhe und
heftige vorgegangene Korper- und Kraftenan

ſtrengung um des Magens willen ſchon ver—
derbt und verkruppelt iſt, da man doch, um
das zu verhuten, des jungen Roſſes lange ge—

nug ſchont a) oder ewann (was eben ſo
ſchlimm iſt) ein ſolch anderer bey lange fort
geſetzten ſchwachlichen: Beſchafftigungen, und

Arbeiten, wie jenen des Leinwebers, und
Schneiders 2c. bey Zeiten zur Lebensſatten,
kraft und ſaftloſen magetn  Figur herange—
wachſen', oder vielmehr geſiecht iſt:

Wie!um 'alle Welt ſollen wir da jur Exi
ſtenz einer kraftvollern, Geſundheit und Star

ke, Standhaftigkeit und Muth, ganz Ener—
gie, und  Schwungkraft athmenden Genera
tion jemals gelangen konnen?

Es war eine Zeit, wo man von  Krank
heiten ſehr wenig wußte, und wo das Alter

faſt
a) Le travail precoce, au quel l'enfant du

Paysan est astreint, est un mal réel pour
le pais. Ticgot Avis au pruple. Tom.

II. 396.

—E——



—22 9faſt die einzige Krankheit; der Tod aber (ſehr
wenige und einfache Mittel dagegen ausge—

nommen) der einzige Arzt war; hingegen
ſtund dieſe Epoche auch nicht, wie uns die Al—

ten ſagen, unter dem Scepter Saturns; ſon
dern der Natur. Es laßt ſich alſo leicht den
ken, daß eine von jeher ganz naturwidrige
Behandlung, und Lebensart des Menſchen,
bey der faſt jede etwas bedeutendere Bewegung,

und Thatigkeit des Korpers a) verbannt war,
nichts anders, als die ſchadlichſten Folgen fur

ihn, und den Staat nach ſich ziehen konnte.

Naturlich fuhrte Leibesruhe immer luxu
rioſe Lebensart, und beyde ein ganzes Heer
von bisher ungekannten Krankheiten b) nach

ſich, die ſich namenlos, und in dem Maaße

Az lebens
a) Die nach Uckermann ſo nothwendig, als

die Speiſe iſt.
v) Ueberhaupt, ſagt eben dieſer, iſt die ſitzen

de Lebensart die Quelle von allen Krankheiten,
welche die Aerzte kackektiſche nennen, und de

ren Anzahl iſt ſehr betrachtlich ic. Acker
mann G. ba. uber die Krankheit der Ge
lehrten.
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lebensgefahrlich a) vervielfaltigten, in dem
man ſich von der lieben Mutternatur, und
ihrem wohlthatigen Jnſtinkte von ihren
getreuen Vorſchriften, und gutgemeynten Ein—

richtungen enifernte. Dagegen ſtudierten die
Menſchen die Mediein und es, war nun des
Medicinierens, Schwitzens, und Aderlaſſens rt.

kein Ende: anfiart. daß. man ſich der Natur,
um aus ihrer Bruſt wieder Korperſtarke, Le
bensdauer, und Geſundheit zu ſaugen, mehr
hatte nahern, die Sache von vorne angreifen,

und ſich, und ſeinen Geiſt mehr naturg'recht
in ein gehoriges Verhaltniß mit dem Korper,
und deſſen Ausbildung ſetzen ſollen in der
ſichern Ueberzeugung, daß ohne deſſen geſun

den Zuſtande, Kraft; und Starke dem
geoßten Gut auf Erden b) auch Geiſt und

Seele

n). Nach Sußmilch ſterben in den erſten zehn
Jahren faſt die Halfte der Gebohrnen; und
nach William Klacks in großen Stadten die

Halfte vor dem dritten Jahr. Vergleich der
J Eterblichkeit des Menſchengeſchlechts.

b) Ein weiſer Mann ſagt: „Fur den Verluſt
zucder Jogendkraft  und. Geſundheit entſchadigt

uns
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Seele gelahmt, ihre Kraften abgeſpannt; hie
mit zum fernern Nachdenken, und Wollen
2) untuchtig gemacht werden, und ſo nach
und nach ihre ganze Schnellkraft verlieren.

Aule moraliſche, und geiſtige Krankheiten

alſo haben großten Theils, und darunter be
ſonders eine gewiſſe geheime Jugendſunde b),

ihren
uns nichts nicht Reichthum, nicht Ehre,
nicht Gelehrſamkeit, nicht Weisheit; ja nicht
die erhabenſte Tugend.““

a) Plus le corps eſt foible, plus il eom-
mande; plus il eſt fort, plus il obeẽit.
Il faut que le eorps ait de la vigueur pour

obcir à l' ame: un bon Lerviteur doit
être robuſte.“ Emile. Pag. Za  35.

Und anderswo im Gegenſatz: „La foree
rliu corps, et celle de P'ame; la Raiſon

cpun ſage, et la vigueur d'un Athlète.“ b) „Wenn der Kdrper in freyer Luft

verſchiedenen Anſtrengungen fleißig geubt,

„und gegen den Eindruck weichlicher Empfin
dungen abgehartet wird: ſo tritt der Knab

n das Alter des Junglings, und dieſer in
das Alter des Mannes, ohne daß ſchablichr

und ſo abſcheuliche Neigungen irgendwo Wur
zel faſſen konnten.“ Borner von der· Quanie.



12 —S—ihren Sitz in einem kranklichſchwachlichen Kor
per a) und deſſen Unthatigkeit, auf die dann
habitueller Mußiggang, trage Ruhe, und Be

quuemlichkeit; und ſo fort auf ſie alle Leiden—

ſchaften und Luſter folgen, die den Staat im
Jnnerſten erſchuttern, die ſtrafende Gerech—

tigkeit beſchafftigen, die weiſeſten Geſetze der
Regierung eludiren, und jene der Natur ſo

gar fruhzeitig aus dem menſchlichen Herzen ver
drangen, oder wenigſt ſo ganz zum Stillſchwei

gen bringen.

Und daraus dann werden in der Geſell
ſchaft die ewigen Colliſionen, immer Ebbe und
Fluth der Geſinnungen und Handlungsart
der Menſchen, und endlich der unſanfteſte Wi-

derſpruch zwiſchen Leib und Seele, zwiſchen
kehrund Grundſatzen und derſelben Ausfuh
rung und Befolgung erzeugt. Hiemit bleibt

das

a) „„Phyſiſcher Verfall, und moraliſches Ver
derbniß ſind genau miteinander verknupft;

und eben die Geſetze, durch welche fur die
Geſundheit geſorgt werden muß, dienen auch
zur Erhaltung und Verbeſſerung der Sitten.“

NDaoubtlet.
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das ganze Reſultat unſren bisher beliebten und
zverkehrten Erziehungsart zu weit getriebene

Verfeinerung und weibiſche Verzartlung a)/
Mangel fonperlicher: Kraft und der Geſchick—
lichkeit, der bebensdauer, und Nervoſitat,
und endlich: Korporund Geiſtesweichlichkeit.,

»und Schwache b) mit allen den unſeligen
Folgen, davon eine falſche Wahl der Ver
gnugungen nicht die geringſte iſt.

Seit.der Entſtehung der ſogenannten neu
ern, Erniehung, die aber Kenner ſchon beym
Piato, unb andern alten Griechen finden
wurde dieſer Menſchenentnervung, und ſchwach

lichen Siechthume zwar in Schriften tapfer
t

e ee.
eee J entge—

a) „Hiaher, paſſet ſehr ſchicklich die Fabel
Gellerts von den Affen und Baren und
was Ryouſſeau ſagt: „Pour ne les pas ex-

poer“ à quelques maux de la nature,
vousêtes 'artisan de ceux, qu' elle ne
leur·  pis  donnes.

b) q Celui entre nous, qui sait le mieux ſup-

Porter les biens et; les maux de cette vie,

est le mienx levé.““ Nmile. P. II. p.

159.



14

entgegen gearbeitet, und zu keibe gegangen;

aber in der Ausubung, und im Allgemejnen
wad bisher zur Erzielung einer fkraftvollern
Nachkommenſchaft in den Pallaſten der Gro

ßen, und Reichen ſo wenig, als in den nie
dern Hutten der armern Volksklaſſen gethan;
weil ſich in Ruckſicht der Erſtern Mode, Vor
urtheil, und feiner Ton gewaltig dawider
auflehnten, und ſtemmtenz bey den ketztern
aber die alles vermogende Gegengewohnheit,
trage Bequemlichkeit, und ſtupide Nichtothu—

nerey ſtats dazwiſchen kamen, und dringen—

dere Bedurfniſſe ſie, an ſo was zu denken,

daran hinderten.

Was die wohlthatigen Verbeſſerungen,
und Reformen auf hohen, wie in den niedern,
und burgerlichen Schulen in affentlichen,
wie in privat Erziehungehauſern betrifft; ſo
ſchrankten ſie ſich pon jeher lediglich nur auf
beſſere moraliſche Leitung, auf zweckmaßigere

Methoden des Unterrichts (die zumal bey der
Menge der neueingefuhrten Lehrgegenſtande
ſicher eine große Wohlthat, und Erleichterung

waren) und hiemit im Ganzen nur auf Gei

ſteskultur
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ſteskultur ein; des armen Korpers wurde faſt
durchaus dabey vergeſſen; gerade als wenn
wir Weſen ohne Korper waren, und ohne
demſelben etwas machen, und bewerkſtelligen

fonnten.

Wenn auch zu ſeinem Beſten hie und da
was geſchehen riſt, ſo wars doch immer ſehr
einſeitig, und ſchief, und alſo nicht des Er—
wahnens werth; denn wo iſt nur ein Haus,
nur eine Familie, oder kehr- und Erziehungs
anſtalt., die. kLockes gemaßigte Grundſatze der

phyſiſchen Behandlung der Jugend in ihrem
ganzen Umfange anwendete? Sie ſind dieſe:

„„Voller Genuß der friyen Luft, hinlangliche
Leibesubungen und Schlaf, einfache Nah—

rungsmittel, kein Wein, noch ſtarkes Ge—
trank, ſehr wenige, oder gar keine Arzneyen,

feine warmen, und engen Kleider, keine Fe—

erbetten, keine Kopfbedeckungen, kaltes Bad,

und Gewohnung der Juße zur Kalte und
Ruße.““
Einen reichlichen Erſatz alles deſſen wollte
man ſpater hin in den Hauſern der Vermog

lichern in Tanzen, Fechten, und Reiten ge

 frunden
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funden haben. Allein nebſt dem, daß die Ko
ſten fur dergleichen Uebungen nur von ihnen

(mit Ausſchluß ihrer weit zahlreichern weniger
bemittelten Mitburger) beſtritten, und ſie
ſelbſt, dieſe Exercizien, nur ſelten, und erſt
in ſpatern Jahren, wo die Entwickelung der
Korperkraften ſchon uber die Halfte geſchehen

ſeyn muß, vorgenommen werden konnen: ſo
wird bey ſelben der Korper nur uberhaupts,

und im Ganzen; nicht aber (wie es eigentli—
che Leibesbildung erfodert) auch theil- und
gliederweiſe geubt. So ſtehen auch einige da

von, wie das Fechten, mit dem bekannten
point d' honneur in gefahrlicher Verbindung

und das Tanzen (oft mit ſußer ſchmelzen—

den Leidenſchaft verbunden) kann, und wird
meiſt durch Nebenumſtande fur Seele- und
Korpergeſundheit ſehr nachtheilig, und fur
junge keute alſo ſicher ſehr ſparſam zu empfeh

len ſeyn.

Endlich iſt ein großer Unterſchied zwiſcher
Tanzen lernen, und der Ausbildung des Kor
pers zwiſchen zierlicher Haltung, und Nervo
ſitat deſſelben zwiſchen dem zaghaften Geiſt

des



chet jungen Eleganten, und dem mannlichen
KWeſen eines deutſch ſpartaniſch ſeyn. ſollen

den. Zungliugs, den wahrlich pedantiſches Ab
ameſſen der Schritte: nicht ſchafft.

d t. Einige in: neuern Zeiten geſtifteten: Jndu
ſtrie Schulen, in denen man jungen Leuten
nebſt dem gewohnlichen Unterricht auch mecha

niſche Arbeiten, und Fertigkeiten beyzubrin
gen ſucht, leiſten im Ganzen fur Ausbildung
“ihrer Korperkrafte noch weniger; bleiben aber

in Ructkſicht auf. Erwerb, nutzliche Zeitan—

wendung, und: Entfernung der Unthatigkeit,
und kangen Weile von ſelben immer und un
vergeßlich ſchatzbar.
 Mehr und beffer, als Alles haben immer zu
falige Urſachen den ganzlichen phyſiſchen Ver—

fall des Menſchengeſchlechtes gehemmt: und

darunter ſtehen die naturliche Neigung der Ju-

gend, ſich im Frepen herumzutummeln z dann
die mannigfaltigen Beſchafftigungen der in
freyer Luft arbeitenden Volkoklaſſen, endlich
ſelbſt die eingefuhrten Zoue, und Acciſe auf

luflitidle Waaren, und Nahrungdartikel vben

an.
GSymnaſt. B Wenn



18 522 Wenn nun unſere durch Erziehung und
LEebensart erkunſtelte Verweichlichung des Kor

pers:und  alſo auch des Geiſtes mit ihren:un
abſehbaren, verderblichen Folgen; ſo wie die

Unzülunglichkeit aller auch in neuern Zeiten da

gegen angewandten Mittel aus dem bisher Gr
ſagten fich unwiderſprechlich ergiebt: ſo muß da

gegen ein Vorſchlag der Art wohl ſehr willkom
men ſeyn, wie er ſchon als Univerſalmittel gegen

Leibes- 2) hiemit auch gegen Seele- und
Geiſteskrankheiten b) verhaltnißmaßig und
Jahrtauſende zurucke von den muſtervoll auf

geklar
Il

a) „Die Gymnaſtik der Alten verdirute ſorg
faitig ſtudiert, und inlt ſchicklicher Abande-

ung eingefuhrt jn werden. Sie wurde, denk
ich, ein vortreffliches Mittel abgeben kdon—
nen, unſte durch Enipfindeley enturrvten Man

ner und Frauen, Junglinge und Jungfrauen,
KRnabeu und Madchen. wieder ſtark, geſund,

und dauerhaft zu machen.“ Gruner Al.
manach fur Aerztt. G. a6.

„Die Starke des Geiſtes vermehrt ſich, mit

der Geſundheit; wenn der Leib kraut iſt; ſo

iſt der Geiſt zum Nachdenken untuchtig,“
ſagt ſchon Demorrit.



n 19
geklarteſten, und beſten Nationen des Erdbo
dens von Griechen, und Romern ſo gluck
lich angewandt worden. Jch meyne ihre Gym
naſtik, oder zweckmaßig veranſtalteten Le.bes—

ubungen fur die Jugend, von denen alle Al—
ten eine ſo hohe Meynung, und Vorſtellung
hatten, daß Plato, Ariſtoteles, uud andere
denjenigen Staat nicht fur den beſten hieltenn
wo männ fich derſelben: nicht bediente. Auch
kann noch zu allem Ueberfluße bemerkt wer—

den, daß Herkules ihr  Stifter, und Lykurg,
und Jphitus nach der Hand wieder derſelben
Herſteller waren. 14.

Aber nicht das graue Alterthum allein;

ſondern auch die Empfehlungen der einſichts—
vollſten Erzieher, und der großten Aerzte neue

rer. Zeiten; a) ja was noch mehr iſt, die
Stimme des geſunden Menſchenverſtandes
ſprechen fur ſie; und vor dieſen allen muſſen

ſich doch endlich Mode, feiner, oder auch ſtei
fei. Ton beugen.

B2 Zwara9) Wie Ronſſeau, Locke, Tiſſot, Baſedbpw,
Frank, Salzmann, Campe c.
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Zuar brauche ichs nicht erſt zu erinnern,
die ganze Welt weiß es von ſelbſt, daß die
gymnaſtiſchen Spiele der Alten nachher ge—
waltig ausarteten, und in vielem Betrachte
auſſerſt ſchablich wurden. A)

Allein was hindert uns das, hier wie uber
zall, die goldne Mittelſtraße einzuſchlagen, al—
les zu prufen, und nur das Gute zu behal—
ten. Ein fur allemal verabſcheuen wir ſo gut,

wie je einer, die ſpartaniſche Kryptie; ſo wie

die unmenſchliche Kunſt der romiſchen Gla—

diaioren. Wir ſind aber auch keine Athleten,
und unſere Jugend ſoll ſich weder die Zahne

einſtoßen, noch die Rippen zerſchmettern
ſie ſoll ſich weder erwurgen, noch die Glieder
vttbrken c. Wir ſtreben bey dieſen Uebun—
gen nach Geſundheit, nicht nach Vernichtutig

derſelben; nach Abhartung, nicht nach der Un

empfind
a) JIn einem Fragmente des Euripides heißt

es von den Athleten: „Unter den tauſend
Uebeln im Gricchenlande iſt das Athletenge.
ſchlecht das ſchlimmſte.“

Galen nennt ihre Kunſt flagitioſim artem.
L. C. caꝑ. 46.
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nach mannlichem Sinne, und Muthe, uicht

nach roher Wildheit, und Unbandigkeit.

Unbegreiflich bleibts daher immer, wie
man in einer Reihe von Jahrhunderten, wo
man im alten Griechenlande, und Rom leb—

te, und webte, damals in allen Schul- und
Studierzimmern die vortrefflichſten Grundſa—
tze der altgriechiſchen, und romiſchen Korper—

erziehung, namentlich: auch die Nachrichten
von ihren gymnaſtiſchen Uebungen leſen, und

wieder leſen konnte, ohne auch nur etwas da—

von auf die damalige Erziehung uberzutragen.

Was den großen Zweck dieſer offentlichen

Spiele betrifft, ſo finden ſich allenthalben die
kennbarſten Spuren vor. Unter andern hat
denſelben Plato einer der weiſeſten Man
ner aller Jahrhunderte, am richtigſten austin

ander geſetzt.

„Viele bilden ſich ein, ſagt er, die Mu—
ſit. a) ſey bloß zur Bildung der Seele, und

uueee B 3 die
a) Die Griechen verſtunden unter Muſik drn

anzen Umfang. von Kenntniſſen und Fer.

—e
tigkeiten des menſchlichen Geiſtes.
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die Gymnaſtik allein zur Bildung des Korpers
eingefuhrt. Mir ſcheints, daß beyde fur die
Seele allein da ſind. Wer allein Gomnaſtik
treibt, wird hartherzig, und unbandig; wer
ſich bloß auf Muſik legt, weichlich und wei—
biſch. Jene Wildßeit aber entſpringt aus ei
nem hitzigen, feuervollen Temperamente; ware

dieſes gehorig gebildet, ſo wurde es Muth
und Seelengroße erzeugt haben; wird es zu
ſehr entſflammt, ſo, artet es in Harte, und
Rohigkeit aus. Jene Sanftheit aber jſt die
Grundlage eines philoſophiſchen Charakters;
fordert ihr ſie zu ſehr, ſo wird ſie zur. Weich
lichkeit; bauet ihr ſie gehorig an ſo. wird ſie
zur Gefliſſenheit im. Betragen. So niuſſen
dann beyde in das gehorige Verhaltniß geſetzt
werden; dann erhalten wir den weiſen und
manul ich kraftuollen Geilt z. im entgegenge ſez

ten Jaule feige Schwachlinge bber rohe Men

ſchen. Der Kunſtler folalich „wel
cher Muſik mit Gyinnaflik im ſchonſtenn Ma—

ße miſcht, ſie auf den Geiſt anwwendet, iſt

mir der vollkommenſte, der harmouievollſte
Mulſikus; weit mehr;als der, welcher die
Saiten guſammen zij flimüen verſteht

n goſen
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bsſſen wir nun dieſen Hauptzweck der Gym

nuſtik in ſeine einzelnen Beſtandtheile auf; ſo
erhalten wir folgende, hochſt wunſchenswur

dige Eigenſchaften des Menſchen, die wir durch

Gpmnaſtik zu erreichen ſtreben:

Namlich Geſundheit des Leibes a): un
getrubte Heiterkeit des Geiſtes Abhar
tung b): beſſere Leitung der Sinnlichkeit,

B 4  uUnd
a) Fuller Med. gymnattiea pag. 24. halt

es gar nicht ſur zweifelhaft, daß, jemehr
ein Menſch fich bewegt, jemehr Lebensgei

ſter in ſeinem Gehirne erzeugt werden.
kuciau ſagt: „Dieſe Uebungen thun beym menſch

lichen Korper das, was die Wurfſchaufeln
den beym Getreide verrichten, Spreu, und
Unrath wird: von ihnen weggewehet, das
reine Korn bleibt.“

b) Theano, die Gattinun des Pythagoras an
Eubula, ihre Freundinn ſagt: „Gie erzie
hen ihre Kinder, als warens Kinder eines
Gardanapals, ſie entnerven ihre Mannheit
durch ubertriebenen Genuß ſinulicher Vergnu—

gungen. Verzartelte Kinder ſind als Man.
ner Sklaven. Gewohnt eure Kinder zu
harter Koſt, laßt ſie: Hunger und Durſt,
Froſt und Hitze erdulden c.“
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ſchick: Gegenwart des Geiſtes, und. Muth.

in Geſahren Thatigkeit: des Leibes: Tha
tigkeit des Seiſtes Gute Bildung des
Korpers. Schonheit der Seele Schar
fe der Sinne a). Wahrheit der Empfin
dungen, und Scharfe der Denkkraft hif
mit ſummariſch, und im Ganzen Harmonie
zwiſchen Ceib, und GSeiſt. Endlich gewahrt

ſie noch eine Wohlthat die großte, noth
wendigfte und zweckmaäßigſte fur junge Stu

dirende Unterbrechung geiſtiger Arbeiten.

Jch frage nun, paſſen ſich dieſe verſchie—
denen Zwetke nicht allerdings zu unſrer heuti-

gen

a) Jn Hufelands Journaledes Lurus und der
Moden heißt es: „Virle Schiefheiten der
Denkart und des moraliſchen Gefuhls ſind
im Grunde nichts weiter, als Kranklichkei
ten und Verſtimmungen der Seelenorgane;
und ich bin vollig uberzeugt, daß ein geſun-
der Zuſtand der Organiſation und naturmua
higen Pertheilung und Harmonie der Kraf

te der weſentliche Grund von der edlen Gabe
iſt, die man geſunden Menſchenverſtand
nennt ic.“
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gen deutſchen. Vprfaſſung und zu den der-
maligen Sitten.„„und Denkungsarten ec.?
Sind ſie des eifrigſten Beſtrebens eines gebil—
deten, großen. und machtigen Volkes nicht
werth?  Braucht das Vaterland nicht
Manner von unbeſcholtner Treue und Tu—
gend, von Einſicht und unerſchutterlichem Mu

the von Thätigkelt und Gegenwart des Gei

ſtes, yon Starke, und korperlicher Kraft,
von Ergebenheit, und Vaterlandsliebe, von
Unterwirfigkeit gegen die Geſetze, und die der-

malige Ordnung der Dinge, um in Zukunft mit
Macht, und Mgnnskrafi den drobenden Stur

men und Gefahren vom Jnn- und Auslande
zu wehren, das Mangelhafte jeder Art zu he

ben, und das Gute immer mehr zu befeſtigen,
und noih höhet jl treiben?

FJch weiß es, wir ſind weder Griechen,
welche ihr kleines Gebieth unaufhorlich gegen
die Anfalle der vaterlandiſchen Nachbaren, und

der fernen Barbaren zu vertheidigen hatten;
noch Romer, die ſich auf die elende Kunſt leg
ten, nahe und ferne Nationen zu unterjochen,
und in dieſem Betrachte ſchmiege ſich dann auch

B 5 *l deutſche
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beütſche Gymnaſtik ganz, unb! nur an deut
ſche Zwecke; aber bey weiteni nicht ganz an

die der Griechen, ünd Romer.
Allein die Leibesubungen haben ſchon an

ſich ſelbſt ſo was Großes, Herzerhebendes
und ſo viel Kraft auf den Ratibnalgeiſt zu
wirken, das Volk zu leiten, ihm Patriotiſ
mut einzufloßen, ſein Gefuhl fur Tugend,
uünd Rechtſchaffenheit zu ethohen, und einen
gewiſſen edeln Sinn ſelbft unter die niedrig
ſien Volksklaſſen zu verbreiten, daß man ſie
mit Rom, und Griechenland billig fur ein
HaupterziehungsMittel ciiek ganzen Nation
halten, und, wie dieſe geſhan, mit gutem
Erfolge anwenden kann.
Zauyar ſtellen ſich hier, wie uberall, und

ieder guten Sache Hinderniſſe imm Weg

die aber leicht:zu heben;  ſor win die dagegen

gemachten Einwendungen leicht zu beantwor
ten ſind.

vVor allen konnen wir der Alten Pracht
gebaude fur dergleichen Uebungen leicht ent
vbehren; denn unſere Jugend ſoll im freyen
Felde unterjeder: Abwechslung des chimmels,

zct. an
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(an die wir ſie ja gewohnen wollen) in
Garten, in geraumigen Hofplatzen, oder in
jedem andern ubekalb leicht zu findenden Orte
geubt, und herumgetuimmelt werden.

So ſind auch die dabey zu beſtreitenden

Koſten fur Getathſchaften, Maſchinen ec. ganz

und gar nicht vom Belange, und uberſteigen
das ſonſt veliebte Taſchengeld mancher Kinder

im mindeſten nicht.
An tauglich- und geſchickten Lehrern wird

zwar beym Entſtehen der Sache Mangel ſeyn;

allein dieſerwird: ſich dald heben, wenn ſie
nur einmal veginnt, und in Gang gebracht
worden wenn nur, wie in der Vorzeit,
vom Stuate beſoldete Manner dazu aufgeru
fen, utzd, wie ehemals, von ſelbem nach der

Wurde und Wichtigkeit des Amtes, das ſie
begleiten, geehrt, geſchatzt, und geachtet wer—

iden.

Alm wenignen aber kann Mangei der Zeit
als Hinderniß und Einwendung ſtatt finden,

und geltend gemacht werden denn zu nothwen

digen und nutzlichen Dingen muß man ſie ſich

nehmen  das bleibt Pflicht. Man entwohne

nur
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nur die Jugend vom zu langen»Schlafe, und
den ſchon.oben augefuhrten zweckloſen Beſchaf
tigungen, Tandeleyen. und Faulenzereyen;

ſo wird fur Korperbildung, die ohnehin we
nigſt bis zum achten Jahre Hauptheſchaftigung
ſeyn ſoll, noch Zeit genug ubrig bleiben.

Zudem braucht ja der Geiſt nothwendig auch

ſeine (alſo lieber:in den:. Erziehungsplan or
dentlich mitaufzunehmende) Erholung, auch

angenommen, daß Geiſtesbildung das Haupt
geſchaft junger Leute. ſeyn muß, gegen de—
rer zu fruhen, Uebertreibung Tiſſot a) we—
nigſt ſehr ſchon, und richtig eifert.

Endlich befordern ſelbſt dieſe, unſchuldigen

Spiele die Entwickelung des Geiſtes, indem
fie die Organe uben, und ſtarken, ohne wel

che das Denken unmoglich iſt.

 6—n uueee e 2 e— 1 e2 Rer
Von

i i) Nach ihm iſt bielleicht kelüe graüſamere und

dbler verſtandene Erziehung, als jene ra—
ſrnde Begierde, die Kinder zu vielen (Gei

ſtes.). Arbeiten zu zwingen, und große Pry
greſſen von ihnen zu fordern, ſie iſt das Grab

ihrer Talente und ihrer Geſundheit.
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Von keinem großern Gewichte ſind noch

nachſtehende Beſorgniſſe uber r. Neuhrit, Ge.
Gefahr, Z. Entwohnung von ſitzenden Ge
ſchaftten, 4.. Verwilderung des Geiſteß 7. 5.

und ſchadliches, verderbliches Selbſtzutrauen.

Denn  ua.itens. faut das Auffallende. der Reuheit
weg, wenn man Anfangs etwags abgeleqene
Orte, oder ſchon bekannte, gewdhnilche Uebun

gen, als Ballon- oder Ballſpiele wahlt.hrunks
a) Bemerkungen bleiben immer ganz richtig,

und paſſend.

2tens.

a) Es iſt daher fur eſne große Stadt nur halb
geſorgt, wenn Schauſpielhauſer und Kon—
zerte den Einwohnern offen ſtehen, ohne daß

duch zu kbrperlichen Uebungen Grlegenhtit

gemacht werde/ Allein es iſt in mei
nen Augen unvernunftig, die ſpanifche Gran-
dezza an einem Orte zu ſuchen, wo man
bloß auf dasjenige zu ſehen hat, was dem
Korper behaget, und wo kein Eplel zu klein
und zu kindiſch iſt, wenn es im Stande iſt,
brauchbare Burger des Staats zu neuen Be
mühungen fur das Wohl ihrer Mitmenſchen

taugliche zu mathrn.“ Suyſtem riner. med.
VPolizep. B. III. S. gia.
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enn atens. Gefahr kann aber bey gehorigen
Vorſichtigkeitsregeln, die immer gegeben wer

·den; nie herauskonmen; ſondern jeder Gym
naſtiker wird vielmehr zum Sieger der Gefah
ren gebildet, die jeden von uns (auch ohne

daß wir ſie ſuchen) uber lang oder kurz von
:ſelbſt aufſuchen: werden.

lens und ztens. So konnen auch Ent
⁊titgwohnung von fitzenden Geſchaften, und Ver

wilderung des Geiſtes me Folgen gymnaſti-
ſcher Uebungen werden, da dieſe letztern von

uns nur fruhzeitig uud maßig, und nachher
nur als Erholung und Ruhepunkte geiſtiger
Anſtrengungen  uind nicht, (wie von den
Wilden in Kanadah dliein in korperlicher Hin
ſicht, und ubertzieben; ſondern fur Geiſt und

keib gleich vortheilbaft und erſprießlich betrach

tet, geubt, und vorgenommen werden. „Der

Mann von Pfflicht, ſagt der vortreffliche Eh
lers, muß ein Maknn von Muth ſeyn.“ Fin
den wir aber dieſen bey kranklichen und ſchwa

chen Mannern von der Feder tr., die ſich ſo
uuſſerſt ſelten auch.nur eine gewohnliche Lei—

besmotion, zu geſchweige eine etwas mehr be

2 deuten
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ſot bemerkt wieder:ſehr  richtig und ſchon: „daß

man ſchon zu gelehrt iſt, wenn man es auf
Koſten ſeiner  Geſundheit iſt.“ Stuves Krgft
worte Lia Kraftworte ſind es). zur Erzielung
det Geiſtes; und Leibesharmonie exrſchopfen al
eles,Mas: ſich immer dafur. ſagen laßt, und
find dieſe:?aztlmeine Harmonie. zwiſchen. bey
evrn (dem cheiſt/. und Leibe) zu erreichenz muß

vein Theil der jaffentlichen; Spiele unter uns
Ceingefuhttwerden, die, ban der am meiſten
aufgeklarten und gebildeten  Nation des Al

rterthums /zur. Beforderung ihrer jdealiſchen
Korperſchonheit und Starke, zur Stahlung

des Muths, und zur Ausfuhrung verewigter
Heldenthuten ſowiel beytrugen; denen ſie ſolbſt

gar ſehr die: Geiſteskraft, den hohen Dichter

flug, die. Wahrheit, und infalt der Em
pfindungen, die Grazie, die jedem ihrer Wer
kerden unmiderſtehlichen Zauber gab, zu dan

»Een haben. Wer die letzte Behauptung
nitht begreift,/  und den Zuſammenhang davpn

nicht einſieht, hat, wie ich dreiſt behaupte,
Den. Menſchen nicht recht beobachtet und ſtu

diert.“
End
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Ennlich muß jch ztens noch die bange
teihndurig ſol mancher: hepen: ale wenn Kor
perkraft', und Geſchieklichkeit bey Muth. und

nerſehtockenhelt din gewiſſed ſchadlicht verderh

Aiches Selbſtzütrauen, und  Wertheidigung be
wirke. Bey vorausgeſetzter Verſtandes und
gHerzensbildung, uſo wie beh derſ unulmſtoßli

chen Wahrheit, daß phyſiſchekraft.n und ih
Zre: Ausbildung beymn Menſchin. rin unyerauſ

ſerliches. Recht/? und. Pflicht ſep kaun dieſe
nbeſorgliche Ahndung: um ſo weniger Grund
dhaben, je gewiſſer durch Gymnaſtik den Schwa

rhern nachgeholfen, die Disharmonie:und der
Unterſchied menſchlicher Krufre niehr ausge—

glichen; folglich gegenſeitig das Gleichgewicht

deſſer hergeſient,! und hiermit ferners keiner
mehr auf ſeine. Ueberlegenheit, und eine aus
eiſchließende Machtkraft pochen uild trotzen kann.

Unuberwindlich aber im Gegentheile bleibt
dann der ganze Staatskorperz und eine Na
ſtion, deren Jndividbua. ſammt, und. ſonders
in die Geheimniſſe dieſer: Leibe suhungen einge

Dweiht worden, und daraus unwiderſtehliche
Korpere und Geiſtebkraft geſchopft, und. zu

ihrem Antheile erhalten haben. eeò
Dieß



Dieß wußten die Alten, die ganz enthu—
ſiaſtiſch dieſe offentlichen Spiele liebten, und
wir muſſen geſtehen, daß es unter den neuern
Nationen und in unſern Zeiten nichts Aehn—
liches, und ſo Jntereſſantes, nichts ſo Fey—
erliches, Ernſthaftes, ſo ganz Seel und Geiſt
Erhebendes giebt, als die ehemaligen olympi—

ſchen, iſthmiſchen, phthiſchen und nemeiſchen

Spiele gefeyert bey jeder großen Begeben
heit des Staats beſucht mit innigſter Freu
de, und ganz froher Vereinigung aller Glie—
der eines unſre Vorfſtellung uberſteigenden,
zahlreich herbeyſtrmenden Volkes. Alles
vom Staate reichlich beſoldete Lehrer; meh
rere Monate lange, ſorgfaltig fortgeſetzte und

alles Uebrige beſeitigende Zuruſtungen; gro—
pe, unermeßliche Prachtgebaude, geſchmuckt

mit allen Denkmalern der Kunſt und Natur;
die fruchtbarſten heiligen Gefilde von Elis,
in derer Mitte die heiligen Hayne und Tem
pel, und die prachtige koloſſaliſche Bildfaule
des Jupiters prangten; die funf feſtlichen Ta
ge, und Dauer dieſer Feyerlichkeit Al—
les und Aules verkundigte den hohen Werth,

den man in die gymnaſtiſchen Spielt legte,

Gymnaſt. C wo
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wo oft Konige mit Burgern um Kranze, und
dieſe mit. ihnen um Ehre,. Ruhm und Groß

muth, ſo wie  Junglinge (unter Begunſ i—
gung des Staats durch raſche Spiele, und
mannliche Uebungen) um Korperkraft, und
Mannzr ſinn rangen.

Und da nun granzte die Freude der Sie—

ger an Trunkenheit, der Beyfall des jauchzen-

den Volkes an geſpannteſten Enthuſiaſm. und
endlich der Antheil, den Lansleute, Verwand—

te, und die Eltern der Ueberwinder dabey
nahmen, an Sinnesbetaubung, in der ſo ei—
ner Milon und Diagoras von Rhodus ihr
Erben aushauchten. Dankopfer und oſfentli-

che Bewirihung, Muſik und Tanz machten
den Bieſchluß. Und nun verewigten Dichter

und Bildhauer den Ruhm des eichenbekronten
Siegers; und jeder Zuſchauer trug deſſen Na

men in ſeine Provinz, wo er vom Munde zu

Munde floh. Jhn erzahlten die Vater den
Kleinen, und der ungeerbte Titel Sieger
begleitete ſie von nun an., und ſtats a).

Sebt,
a) Und das war es eben, was ſie alle ſammt

und ſonders mehr, als Erdſcholle und Heerd,

die
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nSeht, was Menſchen fur Spiele, und
Spiele fur Wunder thun konnen!

Darum empfehle ich ſie allen Eltern, de
nen es Ernſt iſt, ihre Kinder am Korper und

Geiſte geſund zu erziehen allen Schulan
ſtalten, und derſelben Vorſtanden, die nicht
bloß den Geiſt, ſondern auch den Korper bil—
den wollen, der ſo unzertrennlich von ihm iſt

der ganzen deutſchen Nation, die es ſo
ſehr verdient, auch hierinn alle Volker des Al
terihunis, und fich ſelbſt zu ubertreffen, ih—

rer nervichten Ahnen werth zu bleiben, und
durch phyſiſche Feſtigkeit die edle, alte deut

ſche Treue, und Simplicitat ihrer Sitten und

Charakters zu behaupten und zu beleben
allen Regierungen, und geſetzgebenden Kor—
pern derjenigen Vdiker, die ihre hochſte Pflicht

in die Beforderung des Wohls ihrer Mitbur—
ger und  Unterthanen ſetzen, und das Siegel
auf ihre Landes- und geſetzmaßige Verfaſſung

drucken wollen endlich ganz beſonders und
vorzuglich meinem lieben Vaterland, und den

C 2 Durch
die man bald uberall findt, an ihr Vater

land, Konſtitution und Regierung feſſelte.



zs6 aDurchlauchtigſten Surſten und Herren, Her

ren Marimilian Joſeph, und Wil—
Hhelm, Sochſt welche mit vereinten Kraften,
dem beſten und thatigſten Willen, und den
erlauchteſten, Alles umfaſſenden Einſichten

daran arbeiten, Baiern eine neue Geſtalt, ei—
nen feſten dauerhaften Ruhm, und eine blei—
bende Ehre, Achtung und Macht zu verſchaf

fen; ja Zöchſt Welche darauf bedacht ſind,
dieſen beſeligenden Zuſtand der Dinge des Lan

des in Hochſt Dero geliebteſten Kindern durch

eine dem Korper und Geiſte gleich vortheil—

haft anpaſſende Erziehung zu ſichern, und
auf Enkel und Urenkel, und die ſpateſte Nach
kommenſchaft fortzupflanzen; hiemit fur alle
kunftige Zeiten und Verhaltniſſe zu begrun
den, zu befeſtigen, und unumſtoßlich zu machen.

Laßt uns alſo endlich einmal, ihr Vater

des Vaterlandes! ihr Erſten, Beſten und
Vorjuglichſten der Menſchen! Laßt uns doch
in den großen Plan der Nationalerziehung
der vor allem bearbeitet zu werden verdient,
auch die Jdee von Korperbildung mitaufneh
men! Laßt uns Romer und Griechen auch dem

Leibe
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kLeibe nach werden, nachdem wir ſie unſerm
Geiſte ſchon langft als Muſter wahrer See—

lengroße und Weisthzeit vorgehalten, und ihre
Staatsverfaſſung, und Kultur zur Grundla—
ge bey der unſrigen gemacht haben! Kurz:
Mitburger! Laßt uns in Zukunft kultivierte
Naturmenſchen ſchaffen: Alſo

Nicht ſolche, die auch bey aller Fulle ih

res korperlichen Wohlſeyns, der Geſundheit
und Kraft; bey allem Vergnugen uber ihr
Daſeyn und Ungebundenheit; bey voller
Starke zum Widerſtand, bey den wenigen,
und leicht zu befriedigenden Bedurfniſſen; auch
bey der Befreyung von Chimaren, kranken Ein

b ldungen, und den Schreckniſſen des Todes
die, ſage ich, dem ungeacht doch bey der

Rohheit ihres Geiſtes ſo nahe an Thierſeelen
granzen, und unbekannt mit den hohern Freu

den des Geiſtes und den ſanftern Gefuhlen
der Tugend nur Halbmenſchen ſind, und zu

vegetieren ſcheinen:

Aber auch nicht ſolche, die bey hoher Gei
ſteskultur, und uberſpannter Einbildungskraft
gleichſam in hohere Regionen verſetzt, wonne

EC3 voll



38 erevoll die Seligkeiten der Seligen zu verkoſten
wahnen; die entzuckt den Geſtirnen ihre Lauf—

bahn vorzeichnen,. und mit ihren Einſichten

das Weltall umſpannen; aber doch bey ente
nervender. Verfeinerung, bey zartlicher Ge—
ſundheit, und einem ſiechelnden Korper; ſo
wie bey einer unendlithen Reihe von Wun—
ſchen, Bedurfniſſen und Leit enſchaften nur zu
oft und zu deutlich, den bitterſten Kummer,
Schmerz und Verdruß (wirklichen oder einge
bildeten, gilt gleich viel) in ihrer Seele nah—
ren, auf ihrem Antlitz ausdrücken, und alſo
unglucklich ſind:

Sondern laßt uns aus dieſen beyden Cy
tremen ein gefaliges Mittelding, eine zweck—
dienliche Zuſammenſchmelzung von Beyden
ſchaffen, auf die ſich beſonders die Griechen
im ſo hohen Grade verſtunden eine Kul—
tur im ganzen Umfange des Worts; älfo in
korperlicher und geiſtiger Hinſicht laßt uns be—

endzwecken; und ſo erhalten wir dann das
ſchonſte Jdeal unſerer Gattung, bey deſſen

Anblick das Herz ſtarker ſchlgt. l

22 u Jch
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Jch ſchließe (um fur die Nothwendigkeit

der Korperbildung alles mit Einmal zu ſagen)

inn den Fragen des gelehrten, und einzigen
Erziehers, des Herrn Gutsmuths, von dem
ich hier, wie nachher, das Meiſte benutzt und
ausgezogen habe: Woher ſoll dann ber junge

Weitburger den großen, edeln und mannli—
chen Eharakter nehmen, der ſich im Gluck und

Unaluck durch Feſtigkeit; in Gefahren durch
Unerſchrockenheit und Muth, im Helfen durch
Edelmuth, im Ertragen durch Gedulb und
Arbeit, und endlich im Handeln durch Denken

auszeichnet dieſen greßen Charakter, der
in unſern Tagen ſo ſelien bemerkt wird? Wo

her ſoll er Muth nehmen, wenn er korperlich
verzartelt, auf den Handen getragen, und
ſich ſeiner Schwache und Unbehilſlichkeit be—

wußt iſt? Woher Gegenwart des Geiſtes in
Gefahren, wenn er die Zeit der Bluthe im Zim—

mer, auf dem Sofa,oder der Bank verlebt? Wo
her Frohlichkeit, wenn ſeine Nerven geſchwacht

ſind, und tein ganzer Korper durch weichliche

Lebensart entnervt iſt? Woher Enthaltſam—
keit, wenn wir ſeine Begierden durch Luyus
im Eſſen und Trinken, durch Schlafen und
ftoni C4 unthati



40 —5unthatiges Ruhen wecken und ſtarken? Wo
her unerſchutterliche Liebe, Treue und Glau
ben, wenn ſeine korperliche Konſtitution ſchwach

lich iſt, und ihm die Dinge umher bald ſo,
bald ſo vormahlt? Mit einem Worte, was
ſoll aus dem Geiſte werden, wenn ſein Kor
per ein Jnſtrument iſt, mit dem er nicht nur

Wenig unternehmen kann; ſondern das ſich
auch auf ihn legt, und ihn niederdruckt?

Ach! nur eine Revolution war von jeher

die großte die Umwandlung des ruſtigen
Naturmenſchen in ein ſchwaches, verfeinertes
Geſchopf! Dagegen nun muß ein fur allemal

und wenigſt großten Theils eine Gegenrevo
lution bewirkt werden. Hort Mitburger! anei
ne Vorſchlage und Mittel dafur, und greift
wacker darnach.
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Eigentliche
gymnaſtiſche Uebungen.

Generiſche Abtheilung derfelben nach dem

Gaange der RNatur.

Erſter Abſchnitt.
Vonm Stehen.

i

Wor allem muſſen wir unterm freyen Him

mel, und bey jeder Witterung und Jahrszeit
Feſtigkeit und Ausdauer in die Beine, als
die Stutzen des ganzen Korpers; ſo wie uber
haupts Elementargewandtheit, und Gleichge—

wicht in dieſelben zu bringen trachten. Alſo

I. Das Stehen auf beyden Füßen.

A ruhig 1.) mit zwangloſem Anſtan
de, und ordentlicher Stellung a) auf ebener
Erde b), derRante eines Bretts, einem Bal

C5 ken,
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ken, euf einer Gurte, oder Seil: 2.) mit
militariſcher Aceurateſſe.

B Jnder Bewegung 1.) mit verſchiede—
nen Seitenwendungen; ſo wie mit Beugun—
gen und Ausweichungen beym Sturze eines
fremden Korpers, oder einem tendierten Sto—

ße des Gymnaſiaſten, 2.) mit gefaälligen mo
dernen Verbeugungen beym Hunabnehmen,
und Komplimenſtieten:

C endlich mit Anſchlagung der Fuße an
das Gefaß nach dem alten 7ndar 1.) frey, und

ſich ſelbſt uberlaſſen beyrichtiger Stellung und
Aufſtutzung der Hande auf die Huften, 2.) nach

Cemmanundo.und Tact, 3.) jeder einzeln, oder

in Geſellſchaft zuſammen, und zwar bey al

len drey Arten.

II. Das Stehen auf einem Juße.

A Ohne anzuſchlagen, 1.) auf der fla
chen Ebne a) das rechte Bein z. B. wird im
Knie gebogen, b) dann an die linke Wade
gelegt, c) bald nach Vorne, bald nach Hin—

ten zu; bald rechts, dbald:links ausgeſtreckt,
ch ſo mie aufs linke Knien, und auth ins

2
Knie
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Hand der Allatz des Stnlies gefaßt, und ſo
der rechte Fuß gehalten, f) das Namliche gee

ſchieht mit der linken Hand, und beydes zwar
bald von Vorne, bald von Hinten, g) eben
ſo und mit den namlichen Abwechſelungen wird
die rechte Jußſpitze ergriffen, hn) und endlich

werden einige Zeilen aus einem aufs Knie ge—
legten Buche gelyſen, und auch eben ſo geſchrie—

ben. 2.) Auff der Kante eines Bretts, einem
Balken, Gurte, oder Seile, und zwar a)
vhne Wendung und in Mitte der Fußſohle;
dann auf der Ferſe, endlich auf dem Ballen

des Fußes, den Zahen, eder gar derſelben

Spitzen b) mit verſchiedenen zu machenden
Wendungen dabey.

B mit Anſchlagen. Es wird r.) zur eb
nen Erde ein. Fu nach dem andern an das
Geſaß abwechlungsweiſe a) langſam, und

gleichſam wiz, hinaufgezohen b) geſchwinde,
und nach her oben angegebenen Vorſchrift bey

ra

J l III. Das
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IIl. Das Stehen nach l und II mit ver—
ſchiedenen dabey zu machenden Ma—

noeuvres der Hande und Fuße.

1.) Die bey beyden dieſer Hauptarten mu—
ßigen Hande werden bald ruckwarts in die
Seiten geſtutzt, bald vorne uber einander ge
ſchlagen, bald auf den Kopf gelegt ee.

2.) Wird ein ſeitwarts gereichter, oder
frey zugeworfener Stein, oder Sandbeutel

ohne von der Stelle zu weichen, und im Gleich
gewicht ſich haltend aufgefangen, und in
Empfang genommen.

z.) Werden die Eleven ofters angehalten,

in der Stellung nach lI die Obetkleidung ab
und ſo wieder anzuziehen; uberhaupts aber

wird ihnen wiederholt eingeſcharft, zur Uebung
zu Haufe immer, ohne ſich zu fetzen, anzu
lehnen, oder aufzuſtutzen, die untern Klei
dungkſtucke anzulegen.

4.) Wird die rechte Fußſpitze ergriffen,
und ſelbe bald von Vorne, bald von Hinten
gekußt, und dieß endlich gar ohne Anlegung

der Hande bewerkſtelligt und vollzohen.

5.) End



vneg e 45
5.) Endlich wird  das rechte Bein gerade

vor ſich ausgeſtreckt, ohne Aufſtutzung der
Hande ſich aufn Boden niedergeſetzt, und eben

ſo, und ohne von der Stelle zu weichen, wie—
der aufgeſtanden 2ect.

Anmerkung. Obwohl jede generiſche und

ſpeciſiſche Uebung in Ruckſicht ihres zu leiſtenden

Nutzens, und Vortheils nur nach dem, oben
angegebenen allgemeinen Hauptzwecke der Gymn

naſtik betrachtet werden ſoll; ſo will ich doch

wenigſt berhaupts noch, und in ſo weit es
thunlich iſt, den ſondirheitlichen Nutzen jeder

Abſchnitts bezeichnen. es

Das Stehen alſo leiſtet nebſt dem ſchon
oben angezogenen Nutzen ſchnelle, wohl ber
rechnete Beugung, und Bewegung, geſchicke

te Haltung und Schnelligkeit des Korpers; al
ſo auch Dreiſtigkeit, Gegenwart des Geiſtes,
und Augenmaaß; endlich auth die Fertigkeit,

durch eine geſchickte Wendung dem: Falleni,
oder einem Sturz und Stoß von Auſſen gluck.
lich zu eutgehen, und ſich uberhaupts prae.

uncbulando zu balanciren.
Wer einmal feſt ſteht, der wagt ſich ans

Gehen. Hiemit
Zwey
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unHwehrter. Abſchn itt.
J un com Gehen.

z.inn: Jt— 9J J.i.  L  Naturliches Gehen.
Ê ut. Dnntt  2A. rdentlicheet rand. Auf:n der Ebne a)

For dem, Lehrer ),oher einer ganzen; Geſell
ſchaft,, als Cenſor vorbey defiliren; und zwar
cbald ahwarts „hald. auf. ſie zu, bald quer vor

uber mit bald gemachlichem, langſamen,
bald geſchwindem, umd: eilendem Stphritte. 2.)
Das  Namliche gukrder Unehne und zwar
Bepdes einzeln, oder in Haufen zuſammen.

B. Außerordentliches. 1. Der Anſtren
gung nach uber Buhel und Berge, Steine und

Klippen, durch Walder und Thaler. 2.) Der
Dauer nach. a) Stunden lang dann ſpaterhin
Cbeſonders. bey eintretenden Ferien) b) tage

weis, und zwar bey den der Gymnaſtik ei—
gentlich angehorigen Schulern vom Metie

bey jeder Tags- und Jahrszeit, und bey
allen Arten von Witterung

II. Kunſt
v
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I. Kunſimaßiges. WBehen.
15) Auf der Ferſe J den Fußballen und

Zahen, oder gar deren Spitzen. 2.) Ueher
die Kante eines Bretts., einem Balken, Gur—
tenodero Geil z. und zwar a). gefuhrt, b) al

lein c) uber Hinderniſſe d). darauf umlehren
e und ruckwarts gehen. Z) Militariſcher
Gang unh Marſch. mit a) Adendungen und
Schwenkungen, b) Abbrechen, und Aufmnat-
ſchiren. c),  mit Angriff 4 Vertheidigung uib

aſt eitn lLant
Nc: Anterbrochenes Gehen.  itur

A. vorwatto. In i?h petſoneller Auiẽ.
weichungeines Jeden gegen.ſeine Rechte! t.
und zoar a) ſuecellive „“h) frappierte/ 2.9
cumulative! vber vergefeuſchaftete Auswtf.

chung mehrerer gegen mehrere durch gefchick
res Abbrkchen gegen ihre Rechie.

B. Jm zuruckgehen. 1.) Fur ſich äl
ſrin, 2.) in verſchloſſener Reihe z. B. auf

einer

Wie vieler Verwirrung und Unbequemlich—
keit wurde in großen Stadten, und bey Volks,

gedraugen nur durch die Befolgung dieſer
»einzigen Regel ſchon vorgebeugt werden!
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eeiner Ehrenretirade a) auf ebnen, b) un

nebnen Wegen, und zwar bey beypen, und
alſo einzeln, wie im Corps verbunden, c)
langſam, dh geſchwinde.

C. Jm Umkehren. Alles auf die nam—
liche eben erwahnte Art.

Anmerrkung. Auf einem Fuße gehen, oder

vupfen heißt tientlich kaufen, und gehort al

ſo üicht hicher. l

Der Nutrn bieſer Uebung 'iſt: Ein na

turlicher, ungezwungener Gang verbunden
mit korperlicher Kraft und Geſchmeidigkeit,
dabey gerade, doch nicht ſteife altung des
Korpers, beſonders der Bruſt, Schultern,
und des Kopfes; ſo wie naturliche Bewegung

der Arme mit in Anſchlag und Rechnung kom

men.Jaunge Leute gehen nicht lange; ſie wol
len laufen, weil ſie ein Uebermaaß von Kraf
ten in ſich fuhlen, und es ihnen mit dem Er

ſtern nicht immer geholfen iſt. Alſo

Drtit—



Dritter Abſchnitt.
Bom Laufen. Aeeues

J. Schnell Laufen. v)
onA. Frey. 1.) Mit beyden Fußen, a) auf

Ebnen und Unebnen b) uber Berg und Thal ec.
2.) Gallopiren und Traben mit abwechſeln

den Fußen. 3.) Auf einem Fuße, oder Hu
pfen, und dieß zwar allet einzeln, oder in

Truppen.
B. Mit, und uber Hinderniſſe weg.

1.) Durchs Seil ubern Kopf, a) allein, b)
paarweiſe. a.) Eben ſo unter den Fußen.
3.) Durch einen Strick, oder Reif auf die

namliche Art nach 1. 4.) Jm Sack, oder
mit

9) Plato empfiehlt nicht nur Mannern und

Zungliügen, ſondern auch etwachſenen Kna
ben und  Muadchen das Laufen.

Homer ſagt, kein Mann kdune großern Ruhm
erlangen, als wenn er ſtark an Handen und
Fußen ſep.

Gymnaſt. D
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mit zuſammen gebundenen Fußen, und 5.)
mit Laſten beſchwert kaufen. So gehort
auch hieher das Reiflreiben, oder urν α
der Alten mit dem Annulo garrulo des Mar

tials.
II. Lange Laufen.

1 Als sudiodeeue, oder Laufer des ein
fachen Stadiums. 2.) Als diernodeouoi
des zweyfachen. 3.) Endlich um das non
pliiß ultra der Griechen, oder deduon, als
eaufer des zwolffachen Stadiums.

III. Vor: und ruckwarts Laufen
ewnnοννν.

Die Unterabtheilungen ſind bey dieſer drit

ten, ſo wie bey der zweyten Hauptabtheilung
di namlichen, wie oben J. A. und B. uber—
haupt genommen.

Das Laufen iſt nach dem Mercurialis
das wachtigſte Muittel zur Erhaltung der Ge
ſundheit, (und in wie vielen rauſend Fallen

ſchon des Lebens?) auch zur Verbeſſerung
der Bruſt bey kurz Arhmenden, und endlich
zur Starkung beſonders der untern Gliederz

ſo
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ſo wie zur Beforderung der korperlichen Ge
ſchmeidigkeit im Ganzen. Eben ſo werden
nach und nach, wenn ſchon nicht Philippides

und Troglodyten doch ſchnelle, und lang
ausdaurende Laufer fur jeden Fall gebildet.

Vonm Laufen iſt nur ein Sehritt zum
Sprunge. Hiemit

tiHBVierter, Abſchnitt.
8 Oo m Gpru n g e. AA

J. Der Hoheſprung ohne alle Hilfsmittel
und bloß mit dem Korper allein.

A

A. Jar ſich allein. 1.) Ohne Anlaufe, a)
mit einem Vorſprunge, b) ohne allem Vor
ſprunge. 2.) Mit einem Anlqufe.

D2 B. DerDer in zween Tagen von Athen nach Spur

ta 35 Meillen durchlief..

J

zwn) Eine Art Leute (um die Gebirge des At
las) von ſeltſamer Geſtalt; aber ſo großer.

Behendigkeit, daß ſie den ſchneliſten Pfer

den vorlaufen konnten.
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B. Der geſeliſchaftliche Sprung. 1.) Mit
einem Vorſprunge. 2.) Ohne demſelben bey
einer Entfernung der Perſonen guch nur von
einem ſtarken Schritte.

C. Vermiſchte und, mannigfaltige Art
des Sprung's a,) uber eine Ruthe, oder ei
nen Reif, oder ohne alles Dergleichen. 25)
Nach einem in der Hohe hangenden Object, zu

B. einem Apfel. 3.) Mit Umdrehung des
Korperd uber der: Barriere —wie ein Krei

ſel. 4.) Seuwarts, und auf einem Beine.
5.) Endlich kann auch nach Art der griechi—

ſchen  Arnerr mn einer Laſt beſchwert
geſprungen werden t.

II. Der Hoheſprung mit dem Stabe (Vol-
tigier  oder Springſtabe.)

1.) Anfangs ohne Anlauf und Vorſprung.
a.) Rachher aber immer mit ſelben verbunden.

III. Beyde dieſe Hauptarten konnen
geſchehen J

A. in die Hohe nach J. und zwar 12)
frey. a.) Ueber das durchgeſchwungene Seil

weg,
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weg, und dieß wieder a) im Stehen allein,
oder paarweiſe, b) im Hineinlaufen von der
rechten, c) im Hineinſpringen von der linken
Seite; ſo auchd) durch einen Strick oder
Reif allein, oder paarweiſe.

2. B. Jn die Tiefe
C. in die Weite. Dazu kommt der fort

geſetzte Sprung 1.) vorwarts, 2.) ruckwarts.

D. Jn die Sohe, und Weite zugleich.
E. Jn die Tiefe, und weite zugleich.

Bey dieſen beyden Letztern muß der Anlauf
etwas ſtarkers genommen werden.

 Fuße, Beine, Knie und Schenkel, ja
die ganze menſchliche Maſchine wird durch die-

ſe Uebung geſtarit, und elaſtiſch gemacht; je—

der Muſtel geſpannt, der Muth belebt, das
Augenmaaß unglaublich geſtarkt, und nach
und nach eine Herrſchaft uber das Gleichgewicht

des Korpers errungen, die uns nie gefahrlich
fallen laßt. Ueber Bache, Graben, und tau
ſend andere Hinderniſſe wird dann mit Leich—
tigkeit weggeſetzt, und ſich bey unzahligen
moglichen Fallen das Leben, und die Geſund

heit gerettet.

ten D z3 Jm



54 —S

Jm Laufen und Springen ergreifen jun
ge Leute ſo oft die erwunlchte Gelegenheit 1

ihre Geſpielen zu necken, zu packen, ſich lant
griffs- oder vertheidigungsweiſe) zur Uehung
und Luſi an ihnen zu reiben, und das Uebere
maaß ihrer Krafte, und Schnellkraft zu ver

ſuchen das heißt, ſie ringen.

Fünfter Abfch nitt.

Vom' Ringen San.
J

cennJ. Wer leichte Kamf! odrr:nobloßes Zuru

ckedrangen des Gegners 1.). iduch Umſprin
gung, 2.) durch Umdrehung vbeſſelben, 3.)
durch beydes zugleich.

11. Ter; halbe Kampf. 1.)Bloßes Auf
heben vom Boden durch Grerf- und Umfaſ—
ſung deßrgners von Hinten. 2.) Lotrei-
ßung  ais der ſich freywillig hingegebenen Um

faſſung, wie!ſie: Galen· zur Starkung,und
Uebung der Glieder empfiehlt.

Iil. und  IMe Der ganze und verdoppel
te Kampf, oder das Niederwerfen mit Feſt

halten
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ſelben.

V. Der zuſammengeſetzte Kampf, oder

Vereinigung aller vier Arten.
VI. Das Ringen, oder Herauswinden

eines Apfels, oder Stabes aus der geballten
Hand, oder ohne dieſes die Eroffnung der
frey geſchloſſenen Hand nach Milos Art und
Weiſe, und davon auch ſchon Galen redet.

De ſanit. tuend. L. II. C. y.
Tertullian, Galen. rc. eifern ſehr gegen

ſelbes; freylich vernunftiger Weiſe nur wider

den Misbrauch dieſer Uebung, dahin die ehe—

maligen ſo ubernaturlichen Fauſtkampfe und

Kugelgefechte gehorten. Klemens von Alo
randrien benimmt ſich ſchon kluger dabey, und

empfiehlt ſie mit Ausſchluß des Uebertriebe—

nen, zur Starkung des Korpers und der Ge
ſundheit und das ſo ziemlich naturlich, da
das Ringen nicht nur allen außern Gliedern,

allen Muſkeln, der Bruſt, und dem Umlau
fe der Safte; ſondern auch ganz beſonders
der Uebung junger Leute in der Geduld, Stand
haftigkeit und Muthe zu ſtatten kommt, und

Da, ganz

Êçêç„ç„Ê Ê Ê ÊÊÊÊÊ
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ganz vorzuglich die thieriſche Warme befor—
dert und vermuhrt. Endlich wollen wir un
ſere Knaben weder zu alten Athleten, noch zu
neuen Raufbolden, ſondern nur zu krafwol—

len Junglingen, und Mannern erziehen.

Einer der ruſtigen Kampfer hat das Ueberge
wicht und den ſtarken Arm des Gegners gefuhlt.
Er nimmt alſo auch auf der Retirade noch

von ihm verfolgt ſeine Zuflucht zum Wer

fen. Nun alſo

Sechster Abſchnitt.
Vom Werſen.

o

J. Mit der Hand unmittelhar werfen.

G 1Alun leinere Odjeete als Steine c. 1.)in
die Hobe, 2.) Weite. 3.) Nach. einem be
ſtimmten perpendikularen, a) in der Ebene,

b) in der Hohe, O in der Tiefe angebtach«
ten Ziel und zwar die erſten zween Wur

fe,
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fe, wund 2 mit Bogen letztern aber mit Kern
ſchuſſen und beydes ſowohl a) mit der rech

ten, als b) mit der linken Hand.
B. GSroßere Rorper z. B. 3 4Pfun—

de ſchwere Steine bombenartig nach einer
horizontal liegenden Scheibe.

C. Bey Luſtſpielen den Ballon und Ball

werfen.
I. Mit der Hand mittelbar.

1.) Durch die Schleuder. 2.) Durch den
Wurfſpies*) nach einem bezielten Gegenſtand.

Z.) Durch den Bogen, a4.) Durch den Diſ-
cus oder die Wurfſcheibe. 5.) Den Ball
durchs Raauſch.

nii. Mit einem Fuße.

Oder mit dem ganzen Korper eine im We

ge ſtehende oder ſich aufgelegte Laſt wegſchleus

Ds dern,
Wir brauchen ihn ſeit der Pulvererfindung

freylich uicht mehr; aber wohl den ſtarken
Arm des Ulyſſes, der ſelben mit freyer Hand
ſo weit trieb, als der Bogenſchutz den Pfeil

vermittels der Sehue.
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derm., oder wegdrücken und zwar /vorzug
lich unmittelbar, aber auch mittelbar. Dieſe
Uebung iſt ſehr angreifend; aber ſehr nutzlich

und. zweckmäßig.
arDie Uebung dieſes Abſchnitts, beſonders

nach einem beſtimmten Ziel, ſtarkt nach Frank

Bruſſt und. Augedieut. manchmal: zur Ver
theid.gung unſrer eignen Haut, und. uber

das zur Startung der Hande „Atme und
Schultern? Die? Patagbinſer verſtehen ſich

nach Boupgaimvillennorzitalich gut darauf.

Auch durchsLWenſen! gzitht einer unſret
kleinen Streiter den Kurzetn,: und anuß alſo
vor ſeinem ſtarkern Foimmde, oder kinenr reiſ-
ſenden Thiere auf irgends einem höhrrn Stam

de ſein Heil durch Klettern ſuchen. Alſo
11 J
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Vom KRlettern.
ut

J. Anfangzubungen dieſes Abſchnitts.

aA. Uebung der Hande und Aerme, oder

das Anhangen um die Wette 1.) beyder, 2.)
einer Hand, oder eines Arms an Balken,
Baumzweigen, oder einem horizontal gezoge

nen Seile.

B. Uebung der Beine und Schenkel,
oder das Feſthalten mit Beinen und Schen—
keln an einem bald dunnen, bald dickern, bald

glattſchaalichten, bald rauhen Baumſtamme

ohne Anlegung der Hande.

II. Das Klettern ſelbſt.
A. An einer rauhen und anfangs noch

mit den Handen zu umſpannenden Stange.
B. An einem glatt geſchalten oder ab

gehobelten, und nicht mehr zu umſpannenden

Maſte. ĩü

—Qeks C. Un



G6a i!ôC. An cinek ſchlaft heribhangenden, ünd
unten gar nicht befeſtigten Strickleiter, 1.)
Eines alleinz 2) huehrer an ſelber v).

D. An einer holzernen Ceiter 1.) ordent
lich, 2.) wie auf einer Treppe. ohne Anle

gung der Hande hinauf und herabſteigen;
auch ſich dauf ſo wendenn, 3.) an der ver

kehrten, oder hintern Seite mit handen und
8Fuben) dj dhne Fuße hinguf zu klettern;

4) oben bann burch die Sproßen durchzukrie

chen; und auf allen Viern den Kopf une
teir, die Fuße' eben die Leiter herab zu
kommen:; 55) ſich wie eine Schlange durch
alle Sproſſen hinaufwinden; VB. oben um
den einten Seitenbaum herumſchwingen, und
auif det verkehrten Seite balb mit, bald ohne

den Gebrauch der Fuße wieder herabgelangen:

7.) endlich in Mitte der Leſteb'ſich und die
keiter umdrehen, und verkehren laſſen 2e.

ll n  d  2 72.. E. An
Jn einem Journal, darinnſeine Stelle uber

JDdie rußiſche Gymnaſtik vorkommt, wird die
ſe Uebungsart unter die faits prodigieux

uertchnet das ſie unn wahrlich nicht iſt.
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E. An dem einfachen Seile. 1.).wirklich
zu klettern a) mit dem Gebrauche bepoer
der Fue und Hande, a) inſt Altalchlutz der
Juße bloß mnitols der hande; 2) um in
der Mitte davon, 2) halb, b. endlich ganz
Cdurch geſchicktej Umſchlingung. detr Seils ver—
mittels/des einten  der. Juße um den andern:)
auszuruhen; 3e). verkehrt an einem ſchreg
herablaufenden; Setile a) mit Handen und Fur

ßen, b) nur mit, den Handen allein, und.
dwar ſowehl chinauf, als; auch herab auf die

namliche Art zu klottern; 4.) ſich auf ſo ein
gezogenes Seil, an dem maa mit, den Hana:
den hangt, mit den Fußen ofters hmaufs

ſchwingen.  67 n?.
F. Eben ſo an ſchrofen. Klippen und

ſteilen Felſen a) ohne, b) mit einem Saze,
wie Gamſe, herum zu ſteigen, und zu ſprin—

gen.
Frant ſetzt den Nutzen des Kletterns weit

ſchichtig auseinander, der hauptſachlich in F

rirung der Nervenfeſtigkeit, der muthvollen
Unerſchrockenheit, und der erwunſchten Fer—

tligkeit beſteht, den Gefahren, dem Schwin

del,
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del, und der Zagdaftigkeit äukjuweichen, und

alles zur Prufung der Gedulld, Standhaftig
keit und Velkuchtung des  Schmẽtzens beyzu

Laitagen.
eÊ J— 415 1

44

.Weiters, als Klettern, könn man nun
zu ſeinem Beſten, und der ſunaturlichen Selbſt
vertheidigung Nichts mehr thun. Der Ueber

wundene ſchließt alio mit dem ihn auch da
einholenden· und immer ſiegenden Theile ſo

gut er kann, (und nach Artraller Ueberwun-
denen und Beſiegten) Friebe, Freundſchaft
und Allianz, und beyde gehen mun zum be
nachbarten Kluß, voder Bach. um ihre mit
Schweiß und Staube bedeckten Korper abzu

waſchen. Daher
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J„e

AchteranAbſchnitt.
Vom VBaden unb Schwinim̃en.

Dui. Baben.
Anne

xJut die Jugend iſt lnner nur kaltes Bad
zut Erreichung unſers voigeſteckten Zieies dien—

lich, und jwar antaigs nur Nachmittags in
pubſchen, warmen Sommertagen; dann aber

J 213
ſer: niemals aber, und in keinem Falle ſoll
nach Tiſche „oder im Schweiße, und beym

73 erhitz.

uüu
e) Frank ſagt: Mann konnte nach der wirkli—

chen Umhautung von Schmutz bey Menſchen,

wie, aus den Jahrringen eines abgeſagten
J Baumes, ihre Ltbens jahre berechnen. Er

muntert dann dle Pol'z y zur Errichtung of
vit fntlicher Bader auf, und verſpricht ſich bey

vrranſtalteten gehdrigen Vorſichtigkeitsregeln

dabey die Wiederherſtellung aller der ehema
ligen Vorzuge deutſcher Mannhaftigkeit und

Spanntraft ce

46
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erhitzten Korper; wohl aber wochentlich wo
nigſt ein und das anderemal gebadet werden.

ill. Das Schwimmen. v)
a..Auf dem Baucht, a.) auf dem Ru

cken, 3 ſich, ohne zuj ſchwimmen, nur ſchwe

bend auf dem Waſſer zu erhalten. Alle drey
Arten ſollen gelernet; zzuweilen (wenigſt die

erſtere) in ſeinen eigenen, ſchlechtern Klei
dern; nicht ſelten auch in Stiefeln ?c.; im
mer aber mit einem  Badmantel oder mit Ho
ſen veranſtaltet, und nach etwas erlangter Fer

tigkeit auch immer von Oben herab ins Waſ
ſer geſprungen und geſturzt werden.

4Baden reinigt den Korper, die
Haut, Muskeln und Nerven werden geſtarkt,

die Ausdunſtung befordert, die Saf
te flußiger, und im Ebenmaaße erhalten
die gefahrlichen Symptomen der Krankheiten
von Jnnen mehr nach Außen zu getrieben, und
ſichtbarer; ſo wie durch alles dieſes der Menſch
menſchlicher und geſunder, thatiger und mun—

terer
Die alten Athenienſer ſagten ja ſchon, um

einen Taugenichts zu bezeichnen, er kanu
weder ſchwimmen, noch buchſtabiren.

9
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terer gemacht. Auch erklaren ſich einſtimmig
alle bedeutende Aerzte dafur.

Das Schwimmen rettet ſich und Andere
aus ſo mancher Gefahr macht agil, fer—
tig, dreiſt, muthig und frohlich, und meh—
rere koſtſpielige Anſtalten und Cautelen uber—

flußig.
Und nun geſtarkt durchs erquickende Bad

konnen beyde, Sieger und Beſiegter, ver—
tragsmaßig ihre Krafte. fur einander verwen
den/ und ſchwere Laſten tragen und heben.

Hiemit
Il

.Neunter Abſchnitt.
Vom Heben und Tragen; von der

KRuckenprobe und von dem Ziehen.

J. Das Heben.
RXepde Aerme werden ſteif ausgeſtreckt, und

in beyden Handen zween Stabe mit daran ge
bangtem

Gymnaſt E
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hangtem Gewichte (anfangs naher zu ſich ge
ruckt, dann immer weiter hinausgeruckt) ge—

halten. Dadurch wird hier, wies bey an
dern dahin einſchlagenden Uebungen geſchehen

ſoll, die linke Hand gleichfalls gebraucht, und
ſo ſtark, und geſchickt, wie die rechte gemacht;

hiemit der ſo gewohnliche Fehler unſerer bis—
her beliebten Erziehungsart verbeſſert.

II. Das Tragen.
Z. B. eines oder mehrerer Sandſacke 1.)

mit Handen, 2.) auf den Schultern c. und
zwar beydes a) im ſtehen, b) im Gehen.

III. Die Rückenprobe.
Die Auflegung einer Laſt auf den Rucken

iſt nur außerſt ſelten und ſparſam zu gebrau—

chen. Dafur wird bey einer moglichſt ausge
dehnt genommenen Stellung und Streckung
der Hande und Fuße auf den Boden bald

von. dieſen, bald von jenen eine ordentliche
Peripherie beſchrieben, und dadurch die geho

rige Starke und Bildung der Muskeln des Ru

ckens und des Ruckgrades bewirkt

IV. Das
Die Perſer haben in ihre Gymnaſtik eine

ahnliche Uebung aufgenommen; nur daß ſie

Prriph rie
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IV. Das Ziehen.
An einem Seile Zweener, oder Mehre

xer auf jeder entgegen geſetzten Seite gleich—

zahligen und ſtarken Schuler nach Art der
Alennusud!u, deſſen Gegenſtuck die Eanus ude

war.
Alle dieſe Uebungen machen die Wirbel

des Ruckgrades, und die Knochen der Schen

kel, Beine und Fuße ſteif, und ſtarken die
Muskeln der Hande, Aerme, Schulter und
Bruſt.

Aber die kaſten ſind ſchwer, das Gleich—
gewicht dabey iſt ſo oſt verloren, und der junge

Trager nicht ſelten zu Boden geworfen wor
den. Zu dem wilt ſich der Ueberwinder auch
fur die Zukunft ſeiner Siege verſichern, und
der uberwundene und beſiegte Theil endlich

auch einmal, und ganz zum Siegrr ſich bil—
den. Sie ſetzen alſo den gymnaſtiſchen Uebun

gen die Krone auf, gehen ans ordentliche Ba

lanciren, und ſchließen nach der Hand mit

E 2 einem
Peripherie und Diameter mit dem Kopfe be
ſchrieben.

Niebuhrs Reiſen. B. Il. S. 173.
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einem frohen Junglingstanz unter Abſin—
gung feueriger, patriotiſcher Lieder. Alſo

a

U.

Zehnter Abſchnitt.

Vom Balanciren.
e

V

J. Das Balanciren unſers eignen Korpers.

R
A. vruf dem Balken. 1.) Durch Hinauf
ſchwingen ſeines Korpers auf einen drey Schuh

hoch von der  Erde entfernton Balken in
der Poſitur eines Reitenden; 2.) eben ſo durch

Herabſchwingen. und zwar a) bald mit
Vor- und Ruckfprung allein, b) bald auch
mit weiterm. An- und Rucklaufe; 3.) durch
das Heben des Korpers mit. den Handen von

der

Durch ihn wird muntere Frohlichkeit ver

bunden mit Anſtaud und Korperkraft, erreicht,

und Magdchenweſen, und nur zu fruhzeitige
Liebeley unſrer Jungen entfernt und hinge-

halten.

nunee
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der ſizenden Stellung; anf dem Balken a) oh
ne, b) mit Fortſchreitung auf, ſeibem; 4.)
durch Aufſtehen auf eben demſelben a) da—
durch, daß die Fuße in der erſten Poſition
dicht an den Handen zu ſtehen kommen, b)
wenn durch Anſchließung der beyden Knie am

Balken, c) wenn durch unter ſich Ziehung
eines Fußes auf ſelbem aufgeſtanden wird z 5.)
durch Riederſetzen auf ſelbem, 6.) durch das

Hinaufſpringen a) auf einen Tiſch als Vor—
zubung, b) auf den Balken ſelbſt zum imme—
diate Stehen; und zwar böydes durch einen

Anlauf und Vorſprung; 7.) durch geſchmei—
diges Ausweichen zweener daraufiſich begeg—

nenden Gymnaſtiker vermittels gegenſeitigen
Umdrehens; 8.) durch. Abgewinnung des Gleich

gewichts auf ſelbem vermittels des gegenſeiti-
gen Drucks mit ihren Balancirſtaben; ſo auch
9.) durch ſchnelles, taktmaßiges Umkehren im

Sitzen ohne Handanlegung; 10.) endlich
durch das Ueberſpringen a) vermittels beyder
Hande, und nur eines Vorſprungs, b) ver—

mittels einer einzigen Hand, und eines An—

laufs und Vorſprungs.

E3 B, Tuich
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Frauenzimmer um Jeniſeisk, allwo es weit
und breit gewohnlich iſt.

C. Durch die Ovalſchauckel, wobey die
Bewegung mehr, als beym Wippen zuſam
mengeſetzt iſt, und alſo hier noch mehr er—
ſchwert wird.

D. Durch die Stelzen 1.) Ordent
liches Gehen auf zwey Stelzen. 2.) Hupfen
auf einer derſelben.

E. Durchs Leiter gehen a) vorwarts,
b) ruckwarts, e) nach allen moglichen Sei

ten.

F. Durch das Schlittſchuhlaufen wel
ches ganz beſonders (was billig iſt) vom Frank,
Eampe 2c. empfohlen wird.

II. Das
e) Frank zieht den Gebrauch und Gewohnheit

derſelben in einigen heißen Landern zur Auf
munterung fur uns, und zu ihrer Empfeh
lung deutlich genug an.

»u) Jn den Niederlanden iſt es auch beym Frau—
enzimmer allgemein Mode und Sitte.
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H. Lebloſer, etwa eines oben mit einer
Scheibe, oder einem andern Gewichte verſe—

henen Stabes, 1.) auf der Hand, oder ei—
nem der funf Finger; 25) vermittels eines
horizontals in der Hand haltenden Stabes,
auf dem der obige in einem ausgeholten Grub—

chen ruht, und nach allen Seiten und Rich—
tungen ausbalanciret wird.

B. Belebter Rorper. 1.) Hieher geho—
ren eigentlich die oben angegebenen Uebungen

von Nro. 7 und 8. 2.) Das Luſibalanciren,
oder Tanzen, das zum Beſchluß unter uns
regel-und taktmaßig mit Muſik und Geſang
begleitet, veranſtaltet wird.

Das Balanciren ſchafft bewunderungs
gwurdige Gewandtheit des menſchlichen Kor—

pers nebſt den ſchon im erſten Abſchnitte
angezeigten korperlichen Fertigkeiten und Ei—
genſchaften, die alle hier ganz vorzuglich und

ſummariſch errungen werden. Kurz! es lei
ſtet alles zur Starkung der korperlichen Ge—
ſundheit und Kraft, zur Belebung der Tha—

tigkeit und des Muths 2c.

E 4 Wer
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Wer alle die eben erwahnten Leibeßubun
gen dieſer zehn Abſchnitte wohl verſtanden,
und noch mehr, wer die erſten drey, Jahre
dazu als Hauptbeſchafftigung; die ubrigen aber

vom achten Jahre an auch nur als Nebenſa—

che, und zur Zeit der Muße verwendt und
geubt hat, der kann ſich ſicher eines geſun—

den und ſtarken, dauerhaften und geſchickten
Korperbaues erfreuen, und dann mit allein

Vortheile, und Recht zum nutzlichen, oder
wohl gar Gefahr abwendenden Zeitvertreihe

und was noch mehr iſt zu ſeiner beſ—
ſern perſonlichen und einſt hauslichen Behilf

lichkeit Cund zwar in ſo manchem Faul )eden
mehr brauchbaren, anwendbaren, und ein—
traglichen Verrichtungen eines friedlichen Bur
gers ſich nahern. Hiemit

Lüf—



Eilfter. Abſchnitt.
Von den Haüdarheiten

nuuuiu 9J II. Einfache Handarbeiten.

oiLAlis 1.) Holzſagen und Hauen, 2.) Korb und

Siebmachen, z.) Feld-und Gartenbau, 4.)
moglichſte Ausbeſſerunginber. dabey nothigen

Kberkzeuge, und andern Pausgerathes.

I. Zuſammengeſehtere und mehr
künftliche.

Als 1.) Buchbinden, 2.) holzerne, oder
andete Uhren machen, 3.) Ktavier, und For—
te pianv verfertigen, a.) iendtich die Haupt
handgriffe des Schreiners, Drechslers, und
ganz beſonders der theoretiſchen und prakti—

ſchen Mechanik, die in alle menſchliche Ver—
haltniſſe ſo ſehr eingreift, und im gemeinen
Leben faſt jedem Stande unentbehrlich iſt.

Es Der1) Jeder kann ſich davon nach Belieben aus
wahlen.



74

Der Nutzen aller dieſer Beſchafftigungen
iſt auffallend und handgreiflich. Sie ſtarken

den Korper des Junglings noch fernershin,
arbeiten, und bilden ſeine Kraften noch mehr

aus, entfernen ihn von weicher, ſchadlicher
Ruhhe, erhohen ſeine Geſchicklichkeit, reitzen

ſeine Erfindungskraft, ſcharfen ſeine Sinne,
venm hren ſeine Begriffe, erweitern ſeine Kennt—

niſſe, berichiigen ſeine Urtheile, und nahren
wodlg merkt) in jedem Falle ihren Nann

Es treffen manchmal Falle ein, und dar—
unter ſind kleine Unpaßlichkeiten, hochſt un
angenehme Witterung, hohere politiſche oder
kirchliche Feſttage, ganzlicher ünluſt zu allen

andern Sachen nicht die geringſten; die ſo

wohl gymnaſtiſche, als andere Handarbeiten
nicht wohl thunlich machen. An deren Stel—

le treten dann ruhigere, gerauſchloſere, ſtille
ſinnliche Uebungen unſrer Organen und Em

pfindungs

Nur einen Blick auf die ausgewanderten Fran
zoſen, verarmten Reutiers r2e.

LAluch Rouſſeau ſagt, Emil ſoll ein Handwerk
lernen: „Jungling drucke deinen Arbeiten das
Siegel der Mannshand auf 2c.“
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pfindungswerkzeuge ein, die zur beſſern Aus—
bildung unſers Empfindungsbermogen zu Haue

ſe im Zimmer, vom Fenſter aus, oder im
Vorhofe 2c. vorgenommen werden konnen.

Daher

Zwolfter Abſchnitt.
Von Sinnesubungen.

V

J. Naturliche Sinnesubungen.
R

A. Vourch vollſtandige Verwendung aller

Sinne bey Erkennung der Gegenſtande
ſo, daß alſo immer ein Sinn durch den andern

berichtigt

Affekten, GSeelenkummer rc. machen aber
nicht ſelten eine Ausnahme, und ein gewiſ—
ſes Miatrauen gegen ſinnliche Empfindun—
gen und Eindrucke nothwendig; und da muß
alſo wohl vor Anſpannung aller Sinne, ſo
wie bey Erkennung anderer traurigen Vor
falle, und des bittern Schmi.rzts ſtuhreltig

gewarnet werden.



ν

—J eÊ
2 4424berichtigt wird jgch ſo, daß der empfangli—

chere (ð. h. derjenige, det die deutlichſten Em—

drucke macht nmer zueiſt gebraucht wird.
ĩJ Z. Durch immer haufige und vielfaltigezu

¶ebrung unmittelbarer Anſchauungen dadurch,
daß man jungen Leuten ſo ununterbrochen,

elr moglich, die Eindrucke ſinnlicher Gegen—
ſtande inuirlinire, ohne dabey zu fluchtig zu

Con. Und jo folgen dann auf. dieſe libhaf—
Len! Eindure! deutiiche Vorſtellungen, und

richtige Begriffe,“ die den Stoff liefern
zum Meilſtexrſtuck der geiſtigen Natur des Men
ſchen zur Katrikakur derſelben aber liefern

ihn blaße Anſchauungen ehne. Begriffe, die
nach. Kant blind; ſo wie Begriffe ohne An
zſchauungen, dje, nach eines jeden Sachver—
ſtandigen Ausſpruche taub ſind.

C. Durch fruhe Gewohnung der Kin
dber zur aufmerkſamen Betrachtung der Na

tur nicht nur im Großen umher; ſondern der
klenſten und dem freyen Auge kaum noch
ſichtbaren Gegenſtande, und zwar auf allen

Seiten, und auch nicht ſelten mit bewaffne—
tem Auge. Dergleichen Uebungen laſſen ſich
fur jeden Sinn anſtellen.

D. Durch



D. Durch Geſunderhaltung, und Star—
7kung der Organen, z. B. des Augs durch tag—

liche oftere Appplication, und Gebrauch des

friſchen Waſſers; ſo wie durch lannge anhal—
tende, und immer wiederholie ſtarr angehef—

tete Fruhblicke auf grunende Wieſen und Ge—
genſtande von grunlicher Farbe; endlich durch
Wegruckung und Fernehaltung der zu betrach-
tenden und zu erkennenden Gegenſtande und
Schriften; durch nicht zu fruhzeitigen ofteten
Gebrauch der Augennlaſer und Peripektiben;

und ganz beſonders durch Vetmeidung des Le—

ſens bey der Dammerung, oder gar beym
Mondſcheine und des langern;. haufigen
und angeſpannten Leſens gleich nach Tiſchzeit,

bey der Lampe, oder dem Kerzenlicht 2ec.

E. Endlich muß nicht nur auf die Sin
ne ſelbſt; ſondern auch auf die Gegenſtande
der ſinnlichen Erkenntniß Ruckſicht genommen

werden. Daher muß beh Großen und
Schweren, als relativen Begriffen, dem Ge—

ſichte und Gefuhle fruhzeitig ein Maaßſtab
eigen gemacht werden hier bep naturlichen
Sinnesubungen ohne beſtünmken Maaßſtab

nur
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nur in Vergleichung mit andern Korpern. Bey
Farben machen den allgemeinen Maaßſtab die

7 Hauptfarben, und die allgemeine Regel fur
den erſten ſinnlichen Unterricht dabey iſt: Ler—

ne dieſe Farben erſt an ſich, dann in der Na
he und Ferne, beym ſtarken und ſchwachen
Lichte c. erkennen und unterſcheiden, und end

lich geh zu ihren deutlichſten Miſchungen uber,
und lerne mit ihnen die der nalturlichen Kor,
per vergleichen.

Die wichtigſte Regel aber der kunſtlichen
Sinnesubungen heißt: Hemme die Wirkſamkeit

der ubrigen Sinne, und gebrauche bloß den,
welchen du vorzuglich uben willſt. Alſo

II. Kunſtliche Sinnesubungen.

A. Des Gefuhls, z. B. bey verbundenen
Augen bloß durch die Betaſtung und Be
fuhlung verſchiedener Dinge, als Perſonen,
Munzen, Holz-Stein- und allerhand Zeug—
arten, die Blatterzahl eines Buchs, und die
Schwere verſchiedener Korper 2c. zu erkennen;

auch ſo verſchiedene Figuren zu bilden.

B. Des
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B. Des Geſichto. 1.) Durch Angebung
und Beſtunmung entfernter Gegenſtande, ih—

rer Großen, Langen, Hohen, Breiten und
Entlegenheit von einander und zwar im—
mer nur durchs freye Auge. Daß durch die
nachherige Annaherung, oder den Gebrauch
des Perſpektivs dann erſt die eigentliche Wahr—

heit beſtattigt, oder im Gegentheile der Jrr—
thum berichtigt wird, verſteht ſich von ſelbſt.

2.) Durch Zeichnung aller mathemati—
ſchen Figuren ohne Zirkel und Lineal. Am
Ende werden ſie dann wieder mit mathemati

ſchen Jnſtrumenten gepruft und berichtigetec.

C. Des Gehors durch muſikaliſche Va—
riationen, Klavierſtimmen, durchs ſogenann—
te muſikaliſche Commandoſpiel; beſſer noch
durchs blinde Kuhipiel, und am zweckmaßig
ſten durch verſchiedenes, vom Lehrer erregtes
Gerauſch, aus dem die Eleven das Entſtehen,

und die Urſache davon anzugeben haben.

D. Des Geruchs und Geſchmacks durch
Erkennung verſchiedener Blumen, Nahrungs-

mittel, Metalle, Holzarten und Baumblar-
ter c. bey verbundenen Augen, und ohne

Veta
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Betaſtung. Zu merken iſt noch, daß in
Konkurrirung mehrerer Sinne bey dieſer kunſt—
lichen Sinnesubung gerade eine entgegenge—
ſetzte. Rygel in Ruckſicht der oben gegebenen

Statt findet, und rathſam ſo heißt: Gebrau—
che vor allen den Sinn, der den ſchwacheſten

Eindruck macht.

Ul. Uebungen der Sprachorganen

Durch lautes Lefen und Declamiren, und
zwar mehr im Freyen als in verſchloßenen Zim—

mern und in gelegenheitlicher Verbindung ei—
nes edlen Wette.fers und Beſtrebens, ſich jemehr

und mehr einen kurzen, beſtimmten, deut—
lichen, volltonenden und kraftoollen Ausdruck

der Sprache auch im taglichen Umgange mit
Andern eigen zu machen. Zum Gegenſtucke

dann noch etwas Weniges von der Panto
mineſprache.

Den Beweis der Moglichkeit naturlicher
und kunſtlicher Sinnesubungen machen uns
die Naturmenſchen mit ihren ſcharfen Sin—
nen, die ſie ihrer fruhen, fleißigen, und ſtats

fortgeſetzten Uebung; nicht aber einem beſſern

Organen
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Organenbau, der jenem von uns ganz gleich
kommt, zu verdaänken haben. Dieß verſteht
ſich auch von ſolchen Menſchen, die durch Um—
ſtande ſinnlich geubter, als wir Uebrigen, ge—
macht werden, als Handwerker 2c. Endlich zeigen

tauſend Beyſpiele Blindgebohrner, oder erſt
gewordener, die bloß durch Uebungen der ubri
gen Sinne ihr Empfindungsvermogen bis zum
Erſtaunen verbeſſert haben.

So iſt auch der Nutzen und die Wichtig—
kfit ſinnlicher Ubungen ganz auſſer Zweifel

geſetzt, und von allen ſuchkundigen Mannern

bereits allgemein anetkannt. Rouſſeau
Herder und alle aufgeklarte Erzieher ſtim

men

Rouſſeau ſagt: Um denken zu lernen, muſ
ſen wir unſere Organen uben rc.

„Welche Tiefen von ſtunſtgefuhl liegen in ei—

nem jeden Menſchenſiune verborgen, die hier

und da meiſt nur Noth, Manungel, Krauk—
heit, das Fehlen eines andern Sinnes, Mis
geburt oder Zufall entdecket, und die uns
ahnden laſſen, was fur andere, fur dieſe

Welt

Gymnaſt. F
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men darinn vollkommen ubereins, und dag
ziemlich naturlich: denn Scharfſinn der Sine
ne grundet jenen des Geiſtes, und den ver—
nunftigen Charakter eines Menſchen, der nach

deutlichen Vorſtellungen handelt.

Es giebt ſo viele Nebenz und Zwiſchenzeit,
ſo viele kucken und Pauſen in jedem Hauptqe
ſchaffie, umd alſo auch hier, die ein geſchicke
ter und eifriger Lehrer fur ſeine Schuler aus

zufullen, zu benutzen, und wohl anzuwen
den weiß.  Da nun laſſen ſich nutzliche Leh
ren uber Naturgegenſtande zum Behufe der
Sinnesubungen 2e. und ganz vorzuglich zur
Erhaltung des beſten Guts auf Erden, der
Geſundheit namlich theoretiſch geben, und
praktiſch anwenden und ausuben. Alſo

Drey
Welt unaufgeſchloſſene Sinne in uns liegen
mogen.“ Herders Jdeen zur Geſchichte bet

Menſchheit. J. Theil. S. 218.
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eyzehnter Abſchnitt.
Von Lebense und Geſundheitsregeln

 verbunden mit praktiſcher
Anwendung.

 Ê n

J. Praſervativmittel

anUnd weſentliche Stucke, um die Geſundheit

zu erhalten, in ſo weit ſie in eines jeden Ge

walt ſind, heißen
A,, gruhzeitiger Gebrauch und Anwene

dung oymnaſtiſcher Uebungen; ſo wie ſie
vben angegeben und beſchrieben worden ſind.

214B. Maßigkeit und Enthaltſamkeit im
weiteſten, geiſtigen und korperlichen Verſtan

de mit Ausſchlußaller ſtarken Getranke
und gewurzten Speiſen, beſonders bey jun
gen Leuten; ſo wie mit Vermeidung und Hint
anſetzung aller heftigen Gemuthsbewegung
Gewohnheits- Leidenſchaften, und unwider

ſteplichen Begierden.

K 2 C. Reine



84 αανα
Gtrgeinirchkeit undelerrnung am Kor

per und in allen Dingen, die uns umgeben
und voller Geiruß einer ſtats reinen, wenn

ſchon nicht immer freyen Luft.

:Dʒ Applicatioii: der: huictionen nach Art

der Alten. *yr ſo wie orgfalt. ge Vermeidung
des raſchen Uebergangs. von. der Bewegung in

die Ruhe, von Warme in die. Kalte, vom
heftigen Dunger zur vollen Sattigung und
ſelbſl von ſttänkheit gut Gßelunbheit, vom (an

ſcheintnden ede zum Leben 2e.
E. Zut. atur gewordene Gewohnheit

eein uun 11991in Ertragung edes Schmerzens, unb atſo

nn t dnbungen' hieinit faſt itsiſche Unempfindlichktle

ten. Gleichgultigkeit gegen Wathen, Huiii

ger und  Durſt gegen Hitze, Kalte und
ſturmiſche Witterung ſo wie gegen:unver
dienten Tadel, Spott und: Verachtung t.

Pr MÄM
Galen, de tuen. ſan L. It! C. 9. redet

gleithj aufanglich, ſo mir nachher in mehreru

Stelten Won der Frietion, und ſagt unter an
dern von ihr: „quae carnis augendae, mi-
nuendaeve eauſſa ſũſcepta eſt.“



F Jnmmmer tbunlichſte Ausweichung
1.) Der Gefahr jeder Art, und zwar durch
Vorbereitung und Gefaßthaltung zur ſelben
mehr, als durch Vorſatz und Willen, ſie ganz
und immer zu vermeiden, wie z. B. bey Feu—

ersbrunſten c. 2.) Jn der Gefahr durch An—
wendung nothiger Vorſichtsregeln, wie z. B.
beym Donnerwetter (Hochgewitter) durch
Vermeidung der Zugluft, hoher Gebaude,
Baume und anderer anziehenden Gegenſtan—
de re.

G. Endlich ſtate Seelenrube und Froha
lichkeit, ungetrubte Heiterkeit und Mun
terkeit des Geiſtes. Wir erhalten beyde, und
zwar dieſe bey naturlichem graden und ſchlich—

ten Menſchenverſtande; mehr noch bey aufge—
klarten und wohlgelauterten Kenntniſſen in
ſeinen Amts- und Berufsgeſchafften, und in
allen vorkommenden Gegenſtanden und Arbei—

ten eines Weltburgers; am meiſten aber bey
wurdigen, reinen und hohen Jdeen und Be—

griffen von Gott, ſeinen erſchaffenen Werken,
und deſſen erhabenſter Religion; und endlieh

bey einem Betragen vol Maßigung, Weis—

F 3 deit



heit und Klugheit;: bey Welt und Menſchen
kenntniß: jene aber durch ein wohlthatiges
Naturell, gute Bildung, und tichtig veran
ſtaltete E.ziehunasart; durch Wahrheit, Auf—
richtigkeit und Herzensguite; durch Verlaug—

nung ſeiner ſelbſt; innigſtes Woh:wollen, und
thatigfie Bruderliebe; kurz: durch wahre Rechte
ſchaffenheit und Gotiſeligkeit und bey Genug

ſamkeit, Arbeitſamkeit und Thatigkeit.
Alle dieſe Stucke, Maaßregeln und Vor

ſchriften werden bey ſich angebothner, oder
ſelbſt verſchaffter Gelegenheit auch alſogleich
realiſiert und ausgeubt, oder auf jeden Fall
ſich darauf vorbereitet, und auf Alles gefaßt

gemacht.

u. Heilungsmittel.

Um die verlorne Geſundheit wiedey herzu

ſtellen, finden ſich

A. in ſtrenger Diat, proportionierten
Leibesbewegungen, und gewiſſer Enthaltung

von allen ſitzenden, geiſtigen Arbeiten, ver
brußlichen Geſchafften, und widerwartigen

Vorſtellungen.
B. Durch
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B. Durch kleine, wohlibatige, auf Wiſe
ſenſchaft und Erfahrung gegruündete Aachbil—

fe der Natur in wenigen, einfacen Auſta—
ſungs- oder Conſtringierungs-Mittela.

C. Jm nicht zu fruhzeitigen Gebrauch
derſ lben; ſondern vielmehr in freyer Lauf—
laſſung der Natur, beſonders beym Abwei—
chen und Katahren, wenigſt auf einige Zeit?

D, Endlich nach fruchtloſer Anwendung

dieſer und noch anderer Kautelen, und beym
Anſcheine einer eigentlichen, wirklichen Kranke

heit und Gefahr in Beyziehung des Arztes,
im fleißigen Gebrauche der verordneten Mit—
tel, und in genauer Befolgung ihrer Vor
ſchriften.

a

Anhan g.
9geenn man ſich vorerſt mit den an jedem
Orte gewohnlichen jugendlichen Geſellſchafts—
ſpielen etwas genauers und nahers bekannt
gemacht hat, ſo kann man auch darauf bee
dacht ſeyn, ein ſchickliches Ganze daraus zu
bilden, oder wenigſt die brauchbarern, zweck-
pollern dovon am gehorigen Orte mit in die
Gymnaſtik aufzunehmen.

Mnhalt,
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